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I Einführung in Problem und Zeit 
1.1 Aufgabenstellung und Typ  der 
Zeitschrift 
In der historischen Aufeinaiidcrfolge des Auftretens  der 
Zeitschriftentypen  ist die Zeit nach den Napoleonischen 
Kriegen in Deutschland gelcennzeidinet durch das neben 
der beginncnden  Industrialisierung  einherlaufende  Auf- 
kommen der technisdieu Zeitschriften in ihrer ersten, der 
.poly-«technischen  Erscheinungsform. 
Diese widmeten  sich  erstmals vorrangig  der Bericht- 
erstattung  auf dem Gebiet der gcsamten  medianischen 
Technik und sprachen in ihrem Inhalt unter Berücksich- 
tigung der  niathematisdieii und natumissensdiaftlichen 
Grundlagen  alle diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten 
an, welche zur  gehörigen  Betreibung  der verschiedenen 
Gewerbe und Künste für notwendig  gehalten  wurden'. 
Ilirc publizistisdie Wirksamkeit gründete aber vor allem 
darin, daß sie sidi in gcmeinfaßlicher  Sprache und durch 
ihren  breiten  polytechnischen  Tliemenkatalog  an  den 
gesamten  Kreis  der  an  anwendungsbezogener  Technik 
Interessierten wandten. 
Eine  der  ältesten  und  crfolgreichsteii  Zeitschriften 
dieser neuen  Gattung der technischen  Berichterstattung 
in  ihrer  polytechnischen  Ära  war  das  Polytechriische 
Journal.  Es wurde seit 1820  von dem Augsburger  Che- 
miker und Fabrikanten Johann Gottfried Diiigler  (1778 
bis 1855)  herausgegeben und von der J.  G.  Cotta'schen 
Buchhandlung  in Stuttgart verlegt.  Der Werdegang die- 
ser Zeitschrift soll hier bis zum Tode ihres ersten Her- 
ausgebers  und  Begründers  Johann  Gottfried  Dingler 
im Jahre 1855, das heißt, bis zum Abschluß des 36. Jalir- 
gangs  und  138. Bandes  dieser  Zeitschrift,  untersucht 
werden. 
Aufgabe  der  vorliegenden  Untersucliung  ist  es,  die 
sachlichen  und  personellen,  die  organisatorischen  und 
wirtschaftlichen Gnindlagen und Aktivitäten von Redak- 
tion und Verlag im Zusammenhang mit der Herausgabe 
sowie die  Gcstaltuiig  von  Form  und  Inhalt  der  Zeit- 
sdirift aufiuzeigen. Um nicht selbstgenügsam in der Iso- 
lierung des Einzelfalls zu verharren, wird darüber hinaus 
versucht, den allgemeinen zeitlichen  Rahmen und Wan- 
del der technischen Berichterstattung  mit der Geschichte 
des Polytechnischen Journals zu verbinden. 
Das durdi den Tod des Begründers und ersten Her- 
ausgcbers  J.  G.  Dingler  gewonnene zufällige Abgren- 
zungsdatum  1855 bedeutet  keine  einsdiueidende Zäsur 
im Sinne einer neuen proklamatischen  Zielsetzung  oder 
einer wesentlidieii  Veränderung im Stil des  Polytedini- 
schen Journals. Diese Abgrenzung erhalt aber dodi einen 
tieferen Sinn aus der allgemeinen Wirtschafts- uhd Tech- 
nikgeschichte und den mit ihr in Zusanimeuhaug stehen- 
den Veränderungen  der  technischen  periodisdien  Padi- 
presse dieser Jahre um kun  nach der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts. 
In diesen Jahren ist der entscheidende Durchbruch von 
der Früliindustrialisieruug  zu  den späteren industriellen 
Wachstumsphasen in Deutschland gclungeu.  Die Spezia- 
lisierung, Ausweituiig und Verselbstätidigung der techni- 
sdien Einzeldiszipliuen untereinander sowie von anderen 
Wissensbereichen,  dann die Herausbildung und der Be- 
dcutungsanstieg  eines bereits  theoretisch  an technischen 
Schulen ausgebildeten Tedinikerbenifsstandes mit quali- 
fizierten Literatunvünsdien hatten überdies -  schon vor 
der  Jabrliundertmitte  erkennbar -  um etwa  1850  das 
Ende  der  Ära  der  Vorherrschaft  der  Zeitschriften  des 
polytechnischen  Charakters  zur  Folge.  Es  entstanden 
nunmehr  reine  Branchenblätter  für einzelne  Gewerbe- 
und  Industriezweige  mit  oft weitgefächerter  Thematik, 
benifsständisch  orientierte  Zeitschriften  zur  Interessen- 
Vertretung und faclilidien Untcrrichturig der Bcrufsgrup- 
pen oder rein iiigenieurtechuische Zeitsdiriften. Ihre Lek- 
türe  verlangte  technische  Vorbildung  und  theoretische 
Schulung. Diese Zeitschriften führten in Verbindung mit 
dem nunmehr spürbar auflebenden Vereinswesen ab der 
Jahrhuudertmitte  den einzelnen  Bemfsangehörigen  aus 
seiner individuellen oder »örtlichen Isolation in eine von 
fachlichen  Bildungsinteressen  oder  bemfsständischen 
Zielsetzungen geformte Gemeinschaft« hinein*. 
Jedenfalls ist mit der Untersucliung von Dinglers Poly- 
technischem Journal im Zeitraum 1820-1855  der publi- 
zistisch,  bildungs-  und  technikgeschichtlich  relevanteste 
Abschnitt  dieses  Zeitschriftentyps  erfaßt,  in welchem 
dieser Art der technischen Berichterstattung im Vormärz 
und der Frühindustrialisierung in erster Linie die Mittler- 
funktion  zwischen  tedinisclier  Theorie  und  Praxis  zu- 
kam. 
1  ~~Allg~~~inedeutscheReal-Euc~klo@dic  fürdie gebildeten 
Stände. Conversations-Lexikon  ~~(Leipzig:  Brockhaus 1o.Aufl.  P ~~~~-~~~~hi~  ~~~~~n:  Dic ökonomischen und techui- 
1854), S.  256 werden die Ziele der polytechnisclien Journale  schen Zeitschriften in der  Frühzeit  der deutschen Industrie. 
wie folgt umrissen: *Polytechnische Journale wollen nicht blas  ~~~h~.  Diol.arbeitSeminar  f. Wirtschafts- und Sozialgeschiclite 
alle ~ichtun~cn  der Technik umfassen,  sondcrn auch der reincn  Uni,.  (Köln  1957158), C. 
Empirik gegenüber das ivisscnschaftliche Element festhalten." PISCIIER:  DINGLERS POLYTECHNISCHES JOURNAL 
rarisdie Verbindung Deutschlands mit England und auch 
Frankreicho. 
4) Bildete die ausgedehnte, bcreits entwickelte natur- 
wissenschaftlidie  und  technische  Zeitsdiriftenliteratur 
Englands und Frankreidis ein Vorbild sowie eine Heraus- 
forderung zur Nadiahm~ng'~.  Ihre Existenz stellte eine 
zentrale  Voraussetzung  für  die Nadiriclitenbeschaffung 
eines zu  gründenden deutsdien technischen Orgaiis dar, 
das  der  iiiländischen  Rückständigkeit  unter  anderem 
durdi Vermittlung der  neuesten tedinisdien  Kenntnisse 
des Auslandes abhelfen wollte und das nur in Grenzen 
auf  qualifizierte einheimische Mitarbeiter  zurückgreifen 
konnte.  Neben  den  schon  existierenden  naturwissen- 
sdiaftlichen und dcn nahezu gleichzeitig aufkommendcn 
gewerblichen und polytedinisdicn Periodika in Deutsdi- 
land und der Herausbildung  eines an Scliulen ausgebil- 
deten Technikcrstandes wuchsen  aber  einem Blatt von 
der Art des Polytechnischen Journals  auch im Inland im 
Laufe der Jahrc zunehmend Nachrichtenqiiellen, Beiträ- 
ger und Leser zu. 
2  Gründung, Zielsetzung und Herausgeber des Journals 
2.1 Die Gründung 
Die Initiative zur Gründung des Polyteclinisclien Journals 
ging von Joliann Gottfricd Dinglcr aus. 
Am  27. Juni 1819  wandte er sich brieflich an den be- 
reits renommierten Vedeger Johann Friedrich von Cotta 
(1764-1832)  in Stuttgart und teilte ihm mit, daß er sich 
entschließen würde,  ab Jänner  1820  eine polytechnische 
Zeitschrift in monatlichen Heften herauszugeben, »wenn 
sich mit dem Verlage ein dem Unternehmen gewadisener 
Verleger befassen würde«. Als Begründung für die Her- 
ausgabe der Zeitsdirift  gab  er erläuternd  an, daß noch 
zu  keiner Zeit »das Bedürfnis zur Verallgemeinung poly- 
technischer  Kenntnisse  als ein  anerkanntes  verläßliches 
Mittel  zur  Förderung  und  Emporbrinyng  der  vater- 
ländischen Industrie und Nazionalvermögcns mehr  ge- 
fülilt als jetzt-  wurde. Befleißigten  sidi doch gerade ndie- 
jenigen Regierungeii, welche im Wohlstande ihrer Unter- 
thanen audi den ihrigen gegründet sehen, um polytech- 
nische  Schulen, Institiitc  und  Vereine  zu  gründen  und 
durch sie den Iierabgekommeneii Wohlstand  der  Indu- 
strie- und Gewerbs-Classeu herbcizuführenu. Zur Errei- 
diung diescr  Zwecke dürfte  seiner  Ansicht  nadi  »eine 
gut redigirte polytechnische  Zeitschrift das förderlicliste 
Mittel seynu.  Dingler verbreitet sicli in diesem Brief an 
Cotta noch  über  die Tendenz und die Art der Bericht- 
O Karmarsch: Geschichte, S. 893; Schulz: Pachpresse, S. 23f.; 
zur  Lage  der  Wirtschaft in Deutschland  siehe auch  Johann 
Gottfried Dingler:  Polyt.  Journal  4 (1821), S.  486 >Zur Zeit 
der  wohlbekannten  Kontinentalspcrrc erfreute sich dic deut- 
sche  Industrie  manigfaltiger Vortheile vorzüglich  durch die 
Verbannung der alles überscliwemmcnden Manufakturen Eng- 
lands. Nun stehen längst wieder diesem Wnchergeiste, welclier 
durch leichte Preise den Käufer an sicli lockt, alle Häfcn und 
Marktc Deutschlands offen.« 
l0 W. Treue: Dinglers Polytechnisches Journal, S. 4. 
erstattung der Zeitschrift, über  die bislier erschicnencn 
Blätter älinlidier  Arr,  die keincswegs  den von  ihm  ge- 
stellten polytechnischen Anforderungen entsprächen, und 
geht dann zielstrebig über zur technischen und geschäft- 
lichen  Seite dieser  Gründung.  Jeden  Monat sollte nein 
Heft zu  7 bis  8 Bogen  in gr.SO, mit Kupfern begleitet, 
erscheineno. Als Honorar forderte er 2500 Gulden jahr- 
lich,  wovon er aber die zur Auswertung notwendige in- 
und  ausländische Literatur  herbeizuschaffen  und  xvon 
Zeit zu Zeit einige unumgänglich nothwendige Versuche 
und Prüfnngen empfohlener Gegenstände« zu veranstal- 
ten  hätte,  so  daß  ilim  seinem  Oberschlage  nach 
.noch  kein anderer Gewinn zu Thcil würde als der Ehre 
und  das  Bewußtsein  ehvas  bleibendes  Gemeinnützige 
gegründet zu haben<<.  Dingler schloß seinen Brief: »Von 
diesem  Vorhaben  setze  ich  hiemit  Ew.  Hochwohlge- 
bolirnen  zuerst  in  Icenntnis,  und  wenn  sich  Dieselben 
zum Verlage dieses verdienstlichen Unternehmen geneigt 
erklären, so werde ich Ew. pp. einen speziellem Contract 
einzusenden die Ehre haben.«" 
Dieses »Gründungssdireiben« verrät schon durdi sei- 
nen  bestimmten und klaren  Ton  einen  mit  dem Stand 
der Wirtschaft und Wirtscliaftsfördening, der technisclien 
Literatur sowie der Zeitschriftenredaktion und dem Ver- 
lag vertrauten Mann. Und in der Tat hat Diiigler, ehe er 
an die Gründung  des  Polytecliiiischen Journals  schritt, 
zum Teil allein, zum Teil in Gemeinschaft mit anderen 
bcreits  seit  1806  Fortsetzungswerke von  zwei  bis  vier 
Bänden,  vornehmlich zur Textildnickerei  und FSrberei, 
herausgegeben.  r8r7/r8  ist  von  iliin  gemeiiisam  mit 
W.  H.  von Icurrer ein  englisches Färbebuch in Oberset- 
Zungen  erschienen,  weldies  er mit  Annierkungen  und 
Zusätzen versehen hatte.  1818  hat er überdies aufgrund 
"  CA  11.1 27.  Juni 1819 und  W.  Dietze:  Geschichte, S.  3f., 
dieser auch für das folgende. 
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eigener  Versudie  eine  »Besclircibung  und  Abbildung 
melirerer Dampfapparate« ~erfaßr'~. 
Dingler war also 1819/20 in fachliterarischen Kreisen, 
besonders im Bereiche der Färberei und  Zeugdruckcrei, 
durchaus kein Unbekannter. Er hatte aber bisher  seine 
Publikationen vornclimlich verlegt bei Johaiiii Leonhard 
Schrag in Nürnberg und vor  allem in  der von Jeniscli 
und  Stage'sdien  Buchhandlung, Augsburg und  Leipzig. 
Wenn man der Vollstiiiidigkeit der briefliclicn Obediefe- 
rung des Cotta-Archivs trauen darf, hatte er bislier einzig 
wegen  der  Lieferung  einer  Maschine  gesdiäftlicli  und 
wegen Abbildungen und einer Beilage für das rMorgcn- 
blatt für die gebildeten Ständen nur am Rande literarisch 
mit Cotta korrespondi~rt'~. 
Offensichtlich im Bcwußtseiii der Inangriffnalime eines 
neuen,  langfristig angelegten  und  umfassenden literari- 
schen Projekts hat Dingler, ehe nodi der letzte Band sei- 
nes .Magazins  für die Druck-, Färbe- und Blcichkunst« 
ersdiicncn war, unter Abwendiing von seincm bisherigen 
Verleger,  der  das  Magazin  der  Färbckunst  wegen  des 
gutcn Absatzes gern fortgeführt  hatte,  zuerst  Cotta ge- 
genüber seinen Plan zur Gründung des  Polytecliiiischen 
Journals enhvickelt. 
Die Hinwendung  zu Cotta lag für Ditigler buchstab- 
licli nahe. Seit die rAllgemeine Zeitung.,  die wegen ihrer 
einzigartigen  aiiswärtigen Berichterstattuiig und  wegen 
ihres  Feuilletons  binnen  kurzem  zum  führenden  Blatt 
Deutschlands aufstieg, durdi das  herzogliche  württem- 
bergisdie  Verbot  getroffen,  über  die  Zwisdienstation 
Ulm  1810  in das Montgelas-aufgeklärte, weniger  auto- 
kratische Bayern nach Augsburg ausgewichen war, besaß 
der Cotta-Verlag hier eine Niederlassurig und eine Drul- 
lerei".  Gerade  aber am Druck  des Journals,  möglichst 
auch der Tafeln  in Augsbiirg unter seiner persönlichen 
Aufsicht und der Möglichkeit zu kurzfristigen Ändemii- 
gen,  Beriditigungen und Einscliübcn, war Dingler auge- 
sichts der monatlichen Ersclieiiiungsweise derart viel ge- 
legen, daß er Cotta androhte, falls es  »bei der getroffe- 
nen  Obereinlcunft, daß dasselbe hier  gedruckt werde*, 
nicht bleibe, cr es vorziehen würde,  den Titel Polytecli- 
nisches Journal  seinem schon bestehenden Magazin zu 
geben.  Genauso  niiißte  der  Versand  des Journals  von 
la  Ubcr  Dinglers  Veröffcntlichungeii  siehe  Emil  Dingler: 
Nekrolog  auf Johann  Gottfricd  Dingler.  Polyt.  Journal 138 
(I~ss),  S.  396-400;  Kad Karmarsch: JoliannGottfried Dingler. 
Allgemeine Deutsche Biograpliic 5 (1877), S. 239ff. 
l3  CAI/z,2,3 8,+.1817,18.~.1819,1~.3~1819. 
'"ohrer:  Cotta, S.  80f.; Hcrbert Scliillcr: Johann Friedrich 
Cotta. Schwäbische Lebensbilder 3 (Stuttgart 194%)~  S. 91. 
Augsburg aus erfolgen, da »sich wohl  scliwerlidi außer 
Augsburg  eine  Stadt  findena  werde,  rdie jede  Wochc 
durch Bothen und Fuhrleute nach allen Richtungen der 
Welt Versendungen machen 
Diesen und anderen Einzelforderungen wie überhaupt 
der gesamten Ubernahme  des Polytechnischen Journals 
in  seinen  Verlag  scheint  Johann  Friedrich  von  Cotta 
ohne  größere  Bedenken  zugestimmt  zu  haben.  Cottas 
gescliäftige, auf Wirksamkeit und Einfiußnahme angeleg- 
te Natur,  seine Offenheit gegeiiübcr der tedinischen und 
wissenschaftliclien  Entwicklung  prädestinierten  ihn  ja 
geradezii zum Verlag von  Zeitschriften und  Zeitungen. 
Die Faszination von Namen wie Goethe, Schiller, Herder 
u.a. trübt auch nur zii leicht den Blick dafür, daß Johann 
Friedridi von  Cotta allein rund 40 Zcitschrifteii verlegt 
hat  und  an  der  Gesan~t~roduktion  dieses  »Klassiker- 
Verlages.  die  sdiöngeistig-belletristischen  Titel  zu den 
wissenschaftlicli-nichtliterarisdien Titeln  nur  in  einem 
Verliältnis von enva I :  10  vertreten ~aren'~. 
Ein förmlicher Vertrag zwischen Verleger und Heraus- 
geber ist  wohl  nicht  abgeschlossen worden,  auch wenn 
später der Sohn des Gründers, Emil Diiiglcr, meinte, es 
. existiere ein soldier".  Herausgebervertcäge waren unter 
Jolianii Fricdrich von Cotta selbst mit den »I<lassikern« 
kaum üblich und haben sich bei Cotta erst ab 1835 unter 
der Ägide des stärker >,verwaltenden«  Sohnes Georg von 
Cotta vermelirt18. 
Nur  ein  gutes  halbes  Jahr  verstrich  zwischen  dem 
Gründungsschrciben und  dem  Erscheinungsbeginn des 
Journals.  Der  Termin  Ende  Dezember  1819  ließ  sich 
zwar  nicht  einhalten,  doch  erschien wohl  gegen  Ende 
Jänner  1820  das  erste  Heft  des  Polytechnischen  Jour- 
nalsiD. 
Insgesamt warcn  die Startbedinyngen für das Poly- 
technisdie  Journal  nicht  ungünstig:  Ein  iiatunvissen- 
schaftlich gebildeter und  technisdi  crfalirener Praktiker 
mit erheblicher und erfolgrcichcr publizistischer Vergan- 
genheit  fungierte  als  Herausgeber.  Dieser  stand  nncli 
eigenem Bekunden wie kaum ein anderer in aiisgedelin- 
ten  auswärtigen  Verbindungen  und  Ibrrespondenzcn, 
'WA 119 20.10.1819;  CA 1/10 3.11.1819;  Dictze: Geschichte, 
S. 4. 
la  Josef Eberle: Joliann Friedricli  Cotta.  Sonderdruck aus 
der Stlittgarter Zeitung (rgsz),  S. 8; Lohrcr: Cotta, S. 69,75. 
"  CAII/z7z6.1.18~1. 
'B  Liselotte Lohrer (Bcarb.): Schiller-Nationalmuseum Mar- 
bacli/Neckar. Bestandsverzeichnis des Cotta-Archivs (Stiftung 
dcrstuttgarter Zeitung) I: Dichter und Schriftsteller  (Veröffent- 
lichungen der deutsclicn Schillcrgcscllschafr  25, Stuttgart 1963), 
C.  16f,; Lohrer: Cotn,S. 99. 
'O  CA 1/10 3.11.1819;  CA  111s  sz.1.1820. PISCHER:  DlNGLERS PO1 
sche,  das  nur  mit  den  Gegenständen  des  praktischen 
Wirkens sidi befaßtaa'. 
2.3 Die Herausgeber 
Die beuäditliche redaktionelle Arbeit wurde beim Poly- 
technischen  Journal  lange  Jahre  hindurch  von  einem 
einzigen Mann geleistet, der überdies als Fabrikant noch 
einem Hauptbemf  nachging.  Der Beg~nder  des  Joiir- 
nals, Johanii Gottfried Dingler, firmiert vom Jalire 1820 
an bis zu  seinem Tode im Jalire 1855  als Herausgeber 
auf  dem Titclblatt.  1831 (~d  40) tritt als weiterer Her- 
ausgeber scin Sohn Emil Maximilian Dingler hinzu. Ab 
1834 (Bd. 51)  wird Emil Dingler neben Julius Hermann 
Schultec bis zum Jalire  1840 (Bd  77) als Mitredakteur 
aufgeführt.  1840 bis  1855 erschien das Blatt wiederum 
unter der Herausgeberschaft von Vater und Sohn Ding- 
ler. Nach 1855  zeichnete bis 1874 Emil Dingler allein als 
Herausgeber. 
Die Lebenswege dieser drei Personen sind  aus ihren 
Nekrologen und den darauf  fußenden Kurzbiographien 
in  der Allgemeinen  Deutschen  Biographie und  in der 
Neuen Deutschen Biographie hinreichend bekannt. Hier 
sollen daher nur diejenigen Stationen ihres Werdegangs 
und  ihrer Berufstätigkeit nachgezeidinet werden, welche 
für  die  Redaktion  des  Polytechnischen  Journals  von 
Wichtigkeit geworden sind. 
Aus den Briefen  des Cotta-Archivs ergeben sich über- 
dies  einige neue, über die bisher bekannten Fakten der 
Biographien  hinausführende  Teilaspekte,  auf  die  hier 
wegen ihrer Bedeutung exki~rsartig  in Kürze eingegangen 
werden soll. Der eine Aspekt beleuchtet einige zunichst 
wohl  aus Pietät im Nekrolog  etwas zu kurz geratene, 
später aber vergessene Umstände der unternehmerischen 
Existenz Joliann Gottftied Dinglers. Der andere Aspekt 
betrifft das Verhältnis Cotta-Dingler,  also von Verleger 
und  Herausgeber, in ihrem nicht: die Probleme der Re- 
daktion  des  Polytedinischeu  Journals  unmittelbar  be- 
treffenden Teil. Er vermag einiges beizutrageil zum Ge- 
schäftsstil und  zum  Umgang  der  Inhaber  des Verlags- 
hauses Cotta mit den Autoren sowie auch besonders zu 
Johann Gottfried Dingler und kann daher auf  allgemei- 
neres Interesse redinen. 
2.3 .I Joliann Gottfried Dingler 
Als  Sohn eines Leinenwebermeisters am 2.  I.  1778 in 




durch Vermittlung eines Hofbeamten Apotheker.  Nach  I 
einer Stelle als preußisdier  Feldapotlieker ließ er sidi im 
Jahre  1800  als  selbstandiger  Apotheker  in  Augsburg 
nieder. Hier in Augsburg, dem damaligen Zentrum der 
süddeutsdien Kattunmanufaktur, veranlagte ihn die Be-  l 
I  kanntscliaft  mit  dem  rdeutsdien  Kattunkönig.,  dem  I 
Augsburger Fabrikanten J.  H.  von Sdiüle,  sich als aus- 
übender Chemiker der Druck- und Fiirbckunst zu wid-  i 
men.  Nach  dem Stndium der Zeugdruckerei  im elsässi-  ! 
sehen  Mülliausen,  wohin  er  audi  r809/ro  zur  Unter- 
richtung  in  der  Türkisdirotfärberei  ging,  gründete  er 
t,  1806 in Augsburg unter der Firma ~Dingler  und Arnold~ 
eine Fabrik diemisdier Produkte, die er später auf  allei- 
nige Redinung weiterfülirte. Im Jahre des Beginns sciner 
Fabrikantenlaufbalin  und  seiner  publizistischen  Titig- 
keit, also 1806,  erhielt er von der philosophischen Fakul- 
tät der  Universität  Gießen  den  Doktorgrad  verliehen. 
182% envarb er noch  eine sistierte Augsburger Icatnin- 
druckerei3?. 
Abgesehen von  der für  die Redaktion  des Journals 
günstigen  na~nvisseuschaftlich-tedinisdien  Konstella- 
tion  in  Ausbildung  und  Beruf  Dinglers  ist  an  diesem 
Lebenslauf bemerkenswvert, daß das Polytedinisdie Jour- 
nal  damit von  einem Mann gegründet worden  ist,  der 
durch  seine  Ausbildung  und  seinen  Beruf  denjenigen 
zwei Schlüsselbereichen der iiidustriellen Revolutionver- 
bunden gewesen ist, iii denen sehr frühzeitig Maschinen 
eingesetzt und die periodische Berichterstattung zur Ver- 
mittlung neuer Erkenntnisse herangezogen wurden. War 
doch  die  Textilindustrie  in  der  Frühindustrialisierung 
derjenige Industriezweig, in dem die Anwendung arbeits- 
sparender  Maschinen am weitesten  fortgeschritten war. 
Und auf  dem Gebiet der Pharmazie und Chemie waren 
neben der Montanistik infolge des Interesses des  aufge- 
klärten  Publikums an den Natumorgängen  und Natur- 
wissenschaften sowie infolge der im 18. Jahrhundert ein- 
setzenden Konsolidierung der Chemie als einer rationa- 
lcn Disziplin schon seit den  177oer  und  178oer  Jahren 
eine Reihe von Zeitschriften entstanden33. 
ES scheint, daß Dingler mit der 1822 übernommenen 
Kattunfabrik,  die er noch  durch Neubauteil  erweiterte, 
sich finanziell  übernommen hat. Er geriet zu dieser zeit 
wegen  der Konzessioiiieriing  einer  von  iIim  geplantcn 
Schnellbleiche und  der  Genehmigung  einer  schwefel- 
"Siehe  oben Anm.  IZ  und 29 sowie Wolfgang Zorn: Augs- 
burg.  Geschichte  einer  deutschen  Stadt  (Augsbi~rg  1955), 
S. 230; CA1144 a 14.5.18~2. 
SchuIz: Fachpresse, S.  zjff.;  Albrecht  Timm: Einführung 
in die  Wissenschaftsgeschichte  (Uni-Tasehenbüclier 203, Mün- 
chen 1973)~  S.  131. 
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säurefabrik  auch  in  langwierige und  kostspielige  Aus- 
einaudersetzungen  in  der  Stadt  Auugsburg34.  Jedenfalls 
reißen in den Briefen an Cotta nunmehr die Klagen über 
die Ebbe  in den  Kassen,  den Mangel  an Finanzkredit 
und an liquiden Mitteln  nicht  mehr  ab,  denen beinahe 
stets Bitten  um  Darlehen  lind  Vorsdiußzahlungen  aiif 
das Herausgeberlionorar  folgten. Die finanziell  nunver- 
siegbare Handlung« Cottas kam diesen Hilferufen offen- 
sichtlich großzügig nach. Sie übersandte manchmal mehr, 
als gefordert war. Diiigler wußte ndieses Zuvorkommen 
zu schäzen« und fühlte sich durch diese dauernde Unter- 
stützung  zum  doppelten  Einsatz seiner  Kräfte  für  das 
Polytechnisdie Journal verpflichtetas. 
Die gewaltig differierenden Angaben über  die Höhen 
der Geldsummen, die er zur Emporbrinyng der Fabrik 
zu benötigen glaubte, werfen nicht  das beste Licht  auf 
Dinglers wirtschaftliches Augenmaß. So  richtete er 1826 
an den bayerischen König ein Gesuch um ein Darlehen 
von nicht weniger als 50 ooo bis Go  ooo Gulden zur An- 
schaffung von  Maschinen.  Nur  ein  halbes Jahr  später 
meinte er,  offensiditlicli mit einem Seitenblick auf  eine 
eveiituelle Beteiligung Cottas, wenn ihm »nur ein Freund 
mit et[lichen]  tausend  Gulden ins Mittel  treten  würde, 
dann  könnte  diese Industrie  (die Kattunfabrikation,  d. 
Verf.)  auf  die Basis einiger neuer Erfindungen bald blü- 
hend und lohnend werden@. 
Das  Spielen  mit  der  Drohung  des  Zusperrens  der 
Fabrik, die envas sanguinisdien Hoffnungen, die sich an 
vage  Andeutungen  von  möglichen  Kreditzusagen  und 
den Einsatz tieuer,  allerdings wegen  Kapitalmangel au- 
genblicklich  nidit  zu  realisierender  ncuer  Erfindungen 
und Maschinen knüpften  und seine aus den Briefen  zu 
erschließenden vielseitigen Versuche und  Projekte, wel- 
die bis zur Errichtung einer vom König zu privilegieren- 
den Schwefelsäurefabrik in Württemberg -  natürlich im 
großen bei  völliger eigener Finanzblöße -  reiditen,  las- 
sen  seiner  unternehinerischen Erscheinung  ehVaS  vom 
vielgeschäftigen Projektemacher des  18.  Jahrhundert an- 
haften='.  Auch  hier  ein  Mann  des  Ubergangs  und  ge- 
trieben  von  der  latcnten  Finanzklemme,  die  ihn  nach 
jedem  Strohhalm Ausschau  halten ließ,  lag seiner nach 
Bildungsweg und Interessen breit angelegten Natur wohl 
audi kaum  der Typ des  neuen  industriellen Unterneh- 
mers des 19. Jahrhunderts,  der alle seine Kräfte auf sein 
Unternehmen konzentrierte, von diesem völlig okkupiert 
wurde und der kaum Zeit fand für sonstige Interessen. 
Dingler suchte vielmehr, über seine Fabrikanten-  und 
publizistische  Tätigkeit  hinausgehend,  >,gemeinnützige 
Betätigungs, und sein aerprobter Patriotismus.  und »be- 
kannter  Eifer  für  das  allgemeine Bcste« fanden  auch 
öffentliche Anerkennung. So wurden seine ~ausgebreite- 
ten Kenntnisse in Allem, was auf  Handel und Industrie 
Bezug hat< und seine rvielfachen Erfahrungena  ivieder- 
holt  von  den Behörden  in Ansprudi  genommen.  1826 
wurde  er  2.B.  nach  einem  »Kraftschreiben«  an  den 
bayerischen König wegen der Obergehung der Fabrikan- 
ten an den Zollberatungen  selbst in  diese Kommission 
berufen, wo er gleidi zum Referenten gewählt wurdea8. 
Ähnlich wie beim Baron von Cotta, mit dem sich hier 
eine äußere Parallelität ergibt, ist Dinglers unternehme- 
risches, polytechnisches und gemeinnütziges Wirken un- 
ter den deutschen Staaten am meisten von Bayern, Würt- 
temberg  und  Preußen  anerkannt  und  durch  Auszeich- 
nungen lionoriert worden.  So übersandte ihm beispiels- 
weise der preußische Minister von Scliuckmann als An- 
erkcnnung ein Prachnverk, der König von Württemberg 
verlieh ihm eine goldene Medaille,  und  das  bayerische 
Ministerium sandte ihm aus gegebenem Anlaß ein Ehren- 
schreibengv. 
Als  politischer Mensch  hielt  er  mit  seiner  Meinung 
nicht hinter  dem Berg, und in  seinen Briefen an  Cotta 
weist  er  wiederholt  auf  seine  öffentliche Wirksamkeit, 
Einflußmöglichkeit und seine persönliche Bekanntschaft 
mit hohen Beamten und  Ministern hin.  Diese Aktivität 
beschränkte sidi nicht auf  die als Ausfluß seines bemf- 
lidien Wirkens im weiteren Sinne zu betraditende Mit- 
arbeit  an Ministerkommissionen oder Mitgliedschaften 
und Elirenmitgliedschaften in  den verschiedenen  natur- 
forschenden, gewerbefördernden,  polytechnischen  udgl. 
Gesellschaften, weldie  er  auf  dem  Titelblatt  des  Poly- 
tedinischen  Journals  durdi Jahrzehnte  fein  säuberlich 
aufzählt. Er besa5  vielmehr auch  das Vertrauen  vieler 
seiner Mitbürger. 
1828 wurde Dingler bei der  durdi die Kreisverände- 
ruiig notwendig gewordeueii neuen Wahl der Landräte 
als Kandidat aus der Klasse der Städte und Markte für 
3UlexanderAllwang: Augsburger Straßennamen -  Dingler-  den  Kreis  Schwaben  und  Neuburg  gewählt  und  vom 
straße. Alt-Auasburg, Jg.  I, H.  4.15  (1937)~  S.  77f, Anm.  16; 
30~~~/r~z  6.7.1826;  CAIIIZS  31.1.1827.  2.9.1844. 
31 Z.B. CA  I/IOZ  11.3.1826;  CA  I/IIZ 6.7.1826;  CA  11118  CA I/IZJ 16~1.18~7;  CA  11233 a 16.1.1835;  Polyt. Journal 
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König  Ludwig  I.  wider  sein  Erwarten  als  Landrat  Cr- 
nannt.  Dingler  war  audi Mitglied  des  Kollegiums  der 
Gemeinde-Bevollmächtigren in Augsburg und sollte auf 
Wunsch  der Bürgerschaft zum  Deputicrtcn  der Ständc- 
versammluiig gewählt werden,  was  aber  nach Dinglers 
Angaben  durch  Umtriebe  sinistrer  Gegner  verhindert 
wurde40. 
Wesentlich ungünstiger  als  seine  öffentliche Stellung 
entwickelte  sich  jedoch  die wirtschaftliche  Lage  seiner 
Firma.  Und dies zu  einer Zeit,  als durch die Errichtung 
des  Zollvereins  zum  Jahrcsbcginn  1834  für  das Augs- 
burger Wirtschaftsleben, besonders  auch die Textilindu- 
strie,  nach  jahrzehntelanger  Bedrängnis  ein  neuer  Auf- 
schwung einsetzte". 
Die  Knappheit  an langfristigem  Anlagekapital  und 
laufendem Betriebskapital, die neben Darlehen von meh- 
reren  tausend Gulden manchmal audi Vorauszahlungen 
von  wenigen  hundert  Gulden  an  Dingler  durch  Cotta 
für Badeaufenthalte  oder  Reisen zu Industrieausstellun- 
gen  willkommen  sein  ließen,  hatten  schon  1830  eine 
gerichtliche Taxation einiger Fabrikgrundstücke Dinglers 
zur Folge  gehabt42.  Nach  anscheinend vorübergehender 
Besserung  der  wirtschaftlichen Lage Anfang der 183oer 
Jahre wurde diese im zweiten Jahrfünft der 183oer Jahre 
nadi den Briefen an Cotta zu schließen wieder prekärer. 
Am  30. November 1843  teilte er Cotta mit,  »durch ein 
unvorhergesehenes Zusammentreffen  von Finanzverhält- 
nissen  und  deren  Folgen  war  unsere  Firma  genöthigt 
die Zahlungen einstweilen zu suspendieren". Nadi einem 
gedruckten  Circular  Dinglers  ran  die  verclirliche  Ge- 
sammt-Creditorschaft von  Dingler  & Comp.  in  Augs- 
burg« standen einem Aktivvermögen von rcirca  88 ooo 
höchstens 98 ooo F1.c  Passiva von  circa  253 ooo fl.  ge- 
genübefls. 
Der Besserwisser war,  zumindest wirtschaftlich,  kein 
Besserkönner  gewesen.  Seine  persönliche  Tragik  war, 
daß  seine  Firma  fallierte,  als  er schon im hohen  Alter 
stand,  und  daß weitere  von  ihm  initiierte  Sanierungs- 
versudie,  unter  anderem  ein  Plan  zur  Gründung  einer 
Aktiengesellschaft, sclieiterten. 
Das ungebrochene Verhältnis Johaiiii  Gottfried Ding- 
lers zum  Schuldenmadien und Oberziclien seines Hone- 
rar;iliteilS  veraniaßte  1851  seinen  Mitherausgeber  und 
Soiin Emil  Dingler,  seinem 74jälirigen  Vater  und  dem 
CAI/r56 II.Z.I~Z~;  CAI/ZOI  II.I.I~~I. 
<'  Zorn: Augsburg, S.  2476 
''  Z.B.  CA111oz  11.3.18~6;  CAIIZ~I  2.6.1837;  CAI/z43 
21.5.1838. 
Verlag  Cotta gegenüber  den  Rücktritt von der Redak- 
tion anzudrohen für den Fall, daß der Verlag das Sdiul- 
denmachen  des  Vaters  auf  Kosten  des  Monoraranteils 
des Mitlierausgebers weiter unterstütze4'. 
Am  19.  Mai  1855  ist  Joliann  Gottfried  Dingler  in 
Aiigsburg verstorben. 
Angesiclits der Doppelbelastung  von Vater und Sohn 
Dingler durcli die Leitung der Firma und die Redaktion 
des  Polyteclinischcn  Journals,  und  da  eine  ungefälire 
zeitliche Koinzidenz  festzustellen  ist zwischcii  dem Be- 
ginn der wirtschaftlichen  Misere und der Gründung des 
Journals,  ist zu  fragen,  ob  etwa  die  Herausgabe  des 
Journals  die Kräfte der Firmeninhaber derart absorbier- 
te,  daß für die Firmenlcitung zu wenig Zeit übrigblieb. 
Die  Redaktion  eines  praxisbczogenen  Referateorgans 
voii der Art des Polytechnischen Journals verlangte von 
seinen Herausgebern  ohne Zweifel  die dauernde intcn- 
sive Beobachtung  des Standes des Gewerbclebens  sowie 
der Fortschritte der Technik und der Naturwissenscliaf- 
tcn  in  der  Praxis  und  in der  Literatur  in  allen  ihren 
Zweigen.  Das Lesen,  Sichten und Auswälilcn  der Stoff- 
messen in der Zeitscliriftenliteratur,  die Beschaffung der 
Zeitschriften  selbst,  das  Anfertigen  von  Auszügen  und 
Redaktionsnotizen,  die  Korrespondenzen  mit  den Mit- 
arbeitern und die Ubcnvadiung der Korrektheit von Ar- 
tikelinhalt, Druck und Zeiclinungen  erforderten von den 
Herausgebern  neben  umfassenden  Sachkenntnissen und 
einem gewissen organisatorischen Talent allein schon so 
viel mechanische Tätigkeit, daß man sich wundert, wie 
diese lange Zeit von den bciden Dingler oder eiiiem von 
beiden  allein  durchgeführt  werden  lconnte.  Dies um so 
mehr,  wenn man sich vor Augen  hält,  daß je  ein Heft 
des Journals pünktlich  zuerst  monatlich,  später alle  14 
Tage der Offentlichkeit vorgelegt werden mußtc.  Ob der 
Buchhalter  oder  der  Korrespondent,  die Joliann  Gott- 
fricd Dingler in seiner Firma besaßdG,  für die Abrechnun- 
gen oder Korrespondenzen ziim Polytechiiisclien Journal 
Iierangezogcn wurden, wissen wir nicht. 
Trotz der sicherlich hohen Arbeitsbelastung durch die 
Redaktion,  darf  man bei der Frage  der Verträglichkeit 
von Firmen- und Redaktionsbeanspruchung  iiidit  aiißer 
acht  lassen,  daß Johann  Gottfried  Diiigler  bereits  in 
früberen Zeiten redaktionelle  und  schriftstellerische Ar- 
beiten  durchgeführt hat,  oline daß offensiclitlich die Fit- 
ma Schaden genommen hatte. Auch ist es mit der Firma 
erst zu einer  Zeit  sichtlidi bergab  gegangen,  als  Vater 
und  Sohn  gemeinsam  Unternehmer  und  Herausgeber 
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waren,  also  als  die Möglichkeit zur  gegenseitigen Ent- 
lastung  und  Arbeitsteilung  am  giinstigsteii  war.  Man 
wird  daher deii  Anteil  der Beanspruchung  der Firmen- 
inhaber  durdi die Herausgabe des Journals  am Unter- 
gang der Firnia nicht überbewerten dürfen. 
2.3.2 Emil Maximilian Diilgler 
Am 11.  Dezember  1830 teilte Johann  Gottfried Dingler 
dem Verlag  Cotta mit,  daß sein Sohn Emil Maxiinilian 
Dingler am I. November Teilliaber an Fabrik und Han- 
delsgeschäft  geworden sei,  und er ab Jänner  1831 »als 
Mitredacteur  oder  gemeiiisdiaftlicher  Herausgeber  des 
polytecluiischen  Jouriials  auf  dem  Titel  aufgeführt. 
werdc'o. 
Dieser war  am 10. März 1806  in  Augsburg  geboren 
worden und führte als Taufnamen eigentlich den Vorna- 
men  »Napoleon«. Allein schon  in  der Wahl  des später 
wieder  oiniiiös  gcwordenen  und  verdrängten  Namens 
lag eine politische Demonstration von seiten des Vaters! 
Dinglers »braver Emil« hat das Gymnasium seiner Vater- 
stadt mit außerordentlichem Erfolg besucht und studierte 
ariscliließcnd  Physik  und  Chemie  an  der  Universität 
Latidsliut,  bei  dem  berülimtcn  Trommsdorff  in Erfurt, 
dann in Berlin und Göttingen.  1829  promovierte  er in 
Erlangen zum Dr.  pliil. Ehe er in Firma und Mitredak- 
tion eintrat, hat er eine längere,  nach Ablehnung eines 
Reisestipendiums durch das bayerische Ministerium weit- 
gehend durcli Vorschüsse vom Vcrlagsliaus Cotta finan- 
zierte  polytechnische  Studienreise  absolviert,  durch 
Frankreich,  Belgien,  England,  Holland  und  Deutsch- 
land''. 
Emil Dinglers gediegenen naturwissenschaftiichell  Stu- 
dien,  die auf  der Reise  gewoiiiiene Auslandserfahrung, 
sein eigentlich erst dabei gewedcter »Sinn fürs Gewerbs- 
leben  und  Industriea,  ein  außerordentliches Gedächtnis 
und sein Fleiß, die ihn schon im Gymnasium zwei IUas- 
sen hatten überspringen lassen, und eine rilim angebore- 
ne GründlicIikeit«~~  befähigten ihn ausgezeidinet für die 
Redaktion des Jouriials.  Er war in vielem eine akademi- 
sdiere Natur als sein Vater.  Vor  allem ging ihm offen- 
sidididi dessen Streben nach öffentlidier und politischer 
Wirksamkeit  ab.  Er  konzentrierte  vielmehr  alle  seine 
Kräfte auf  die Herausgabe des Journals.  In seinem Ne- 
krolog  rühmt  Karmarsch  wiederholt  seine  Bescheiden- 
CA I/~yy  11.12.1830. 
Kerl Karmarscli: Nekrolog auF Emil Maximilian Dingler, 
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heit.  Die Bemerkung  von demselben  Karmarsch im Ne- 
krolog,  daß  Emil  Dingler  die  Redaktion  des Journals 
.vom  78.  Bande  (1840)  an  in  seine  alleinige  Hand 
nahm.,  ist wohl dahingehend zu verstehen, daß ihm zu- 
nclimend  die Hauptarbeitslast  der Redaktion  zufiel.  Es 
scheint  damals  auch  eine  fachbezogene  Arbeitsteilung 
zwischen ihm und seinem Vater durchgeführt worden zu 
sein,  wobei  auf  Emil  Diiigler  mit  der Bearbeitung  der 
mechaiiisclien  und  chemisclien Technologie,  für welclie 
er durdi sein Studium auch am besten vorbereitet  war, 
der  weitaus  gewichtigere  und  zuku~iftsträchtigcre  Part 
iibergegangen war40. 
Der Untergang der väterlichen Firma, an welcher er zu 
einem  Drittel  Teilhaber  an Gewinn  und  Verlust  war, 
weckten  in ihm  den Plan zur Bewerbung um  eine Pro- 
fessur an einer höheren  Gewerbe- oder polyteclinischen 
Schule.  Dem  polytechnischen  Journal  sollte  dabei  eine 
.doppelte  Aufmerksamkeit  gewidmet«  werdengo.  Ohne 
daß dieser Plan realisiert  wurde -  vielleicht waren  audi 
alle  Bemühungen  zu  seiner Realisierung  Fehlschläge - 
besorgte Emil  Dingler  bis  ein  halbes  Jahr  vor seinem 
Tode in  einer  staunenswerten  Arbeitsleistung  ohne ir- 
gendwelchen  fachmännischeii  Beistand  die  Herausgabe 
des Journals.  Gesuiidheitsbedingt gab er zum  31.  März 
1874 die Redaktioii der Zeitschrift auf und willigte noch 
ein  in  die  Umbenennung  des  Titels ab April  1874 in 
~Dinglers  Polytechnisches Journale,  herausgegeben  von 
Prof.  Zeman  und Dr.  Fischer.  Er  starb  bereits  am 9. 
Oktober 1874".  Sein großes herausgeberisches Verdienst 
war es, die Zeitschrift unter alliuählicher weiterer Steige- 
rung  des  Absatzes  erfolgreich  ans  der  frühindnstriell- 
polytechnischen  in  die industrialisiertere  und  afachwis- 
senschaftlichere.  Zeit  der  Reichsgründungsära  hinein- 
geführt zu haben. 
2.3.3  Der Mitredakteur 
Julius Hermann Schultes 
Für  sechs  Jahre  steht  als  Mitredakteur  in  den  Jahren 
1834-1840  Dr.  Julius  Hermann  Schultes  (1804-1840) 
auf  dem Titelblatt des Polytechnischen Journals. Er war 
der Sohn des mit Joliann Gottfried Dingler eng befreun- 
deten kgl.  bayer. Hofrats und Professors,  Direktors der 
chirurgischen Schule in Landsliut, Dr. med.  Joseph  Au- 
gust Schnltes (1773-183r),  mit dem ihn vor  allein auch 
der Gleichldang der politisdien Ansichten verband. Ding- FISCHER: DlNGLERS POL1 
Ier hat sich für den jungen  Sdiultes wiederholt seit 1826 
bei Baron von Cotta verwandt, um diesem entweder eine 
Professur für Naturgesdiichte oder Chirurgie einerseits, 
bzw. irgendeiiie Anstellung in einem Betrieb der Cottal- 
schen Vedagshandlung zu verschaffenG2. 
Julius Hcrmann Schultes hatte in Wien die Handlung 
erlernt, hatte gründliche botanische, dann pliysikalischc, 
diemische und anatomisdie Studien betrieben und stu- 
dierte sdiließlich  Medizin.  1825 sdiloß er mit  der Pro- 
motion  in  Landshut  ab.  Trok seiner  breit  angelegten 
Ausbildung, guter  wissenschaftlicher Anlagcn  und viel- 
seitiger Sprachkenntnissc fand Julius Hermann Schultes 
im Lehrfadi  keine Anstellung,  offensiditlich auch  eine 
Folge  der  Isolierung, in die  sein  rigoros  aufklärerisch 
gesonnener  Vater  in  der  bayerisdien  Restaurationszeit 
nach  dem Smn dcs  Grafen  Montgelas  im  Jahre 1817 
geraten war.  1831 hat sich der junge  Schultes in Mün- 
dien als praktischer Amt niedergelassen. Vielleidit mit- 
bedingt durdi die Oberleyng Dinglers, daß diesem dann 
die Unterstützung seiner fünf unversorgten Geschwister 
leichter fallen könnte, und wohl auch aus Verpflichtung 
gegenüber seinein verstorbenen Freund hat Dingler den 
jungen  Schultes 1834  als Mitredakteur  »engagiert«. Er 
sollte ,,mehr  wissenschaftliche  als  technische  englische 
Journale  bearbeiten..  Neben  seiner  Arztpraxis  und 
seinen  wissenschaftlichen Arbeiten  hat  Schultes  bis  zu 
seinem  frühen  Tode  im  Jahre  1840  rtäglich  mehrere 
Stunden« für das Journal verwendet, und uer lieferte da- 
für  nicht nur Obersezungen aus englischen, französischen, 
italienischen  und  holländischen  Zeitschriften,  sondern 
dasselbe verdankt ihm auch mehrere schäzbare Original- 
aufs5zeuG3. 
Allen  drei  Herausgebern  bzw.  Mitredakteuren  in 
den ersten  50 Jahren  des Polytechnischen Journals  ge- 
meinsam ist die Verbindung zur Praxis durcli ihren stets 
oder vorübergehend ausgeübten Hauptberuf, ihre breite 
natunvissenschaftlidie  Bildung  und  ihr  Streben  nach 
wissenscliafrlicher Erkenntnis. 
CA  11x23 16.1.1827;  CA  11125 31.1.1827;  CA  11134  27.4. 
1827; CA  I/1g5  ~I.s.(?)  1827; CA  I/zo81o.g.1831;  CA  I/zro 
17.5.1831;  CA  I/zzg  14.9.1833.  Die Lebensläufe  der  beidcn 
Schultes siehein: 
Nekrolog auf Joseph August Schuhes, Polyt. Journal 42 (1831) 
S. 222-L?Z.  < 
Nekrolog auf Julius Hcrmann Schultes, Polyt. Journal 78 (1840) 
S. 77-80. 
CA  IP27 18.2.1834;  Nekrolog, Polyt.  Journal 78 (1840), 
S.  80. 
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2.4 Das Verhältnis Verleger - 
Herausgeber 
Der außerliternrisdie Ruhm Johann Priedridi von Cottas 
gründet  darin,  daß seine  Bedeutung  als  Verfassungs-, 
Sozial-  und  Wirtschaftspolitikcr,  als  Schrittmacher  der 
Technik und Uiiternelimer großen Stils seincr überragen- 
den Stellung als Verleger nicht viel nachsteht. Bei derart 
vielsdiichtigem und  hodigestimmtem  Streben  kann  CS 
daher nidit wundernehmen,  daß sich  die Briefe Johann 
Gottfried Dinglers keineswegs auf  die Belange des Poly- 
technisdien Journals allein beschränken, zumal Cotta in 
Diiigler  einen  ähnlich  komplexen  Partner,  allerdings 
erheblich kleineren Zuschnitts, fand.  Vornehmlich wer- 
den in den Briefen, meist im bunten Nebeneinander des 
Aufgreifens der versdiiedenen Themen, zusäklidi zu den 
redaktionellen  und 'den  Dingler-Firmenproblemen  be- 
sonders literariscli-verlegerische, wirtschaftlich-technische 
und politische, speziell zollpolitische Fragen,  angesdinit- 
ten. 
So vermittelte Dingler wiederholt Autoren aus seinem 
Bekanntenkreis an Cotta,  welche illre Obersetzung,  ihr 
Aufsatz- oder Budimanuskript gern in einer Cotta'schen 
Zeitung  oder  Zeitschrift  abgedruckt  oder  von  Cotta 
verlegt gesehen hätten64. Er gab selbst Anregungen  zur 
Aufnahme  von  Titeln  in  das  Cotta'sche  Verlagspro- 
granim,  gelegentlicli riet  er auch  von  der  Obernahme 
eines Werkes  in  den  Verlag  abG6.  Dingler  fragte auch 
wiederholt  an,  ob er  aus  den  für  das  Polytcchnischc 
Journal gehaltenen ausländischen Zeitschriften Uberset- 
Zungen  voii  Artikeln  besorgen  lassen  solle,  welche zur 
Aufnahme  im  Morgenblatt,  der  Allgemeinen  Zeitung 
udgl.  geeignet seien. Schließlich hat er seine englischen 
Journale  dem  Verlag  wiederholt  zur  vorübcrgelienden 
Benukung  und  zum  Auszug  interessant  erscheinender 
Artikel zur Verfügung gestellt~Q. 
Umgekehrt hat Joliann Friedrich Cotta von  sich  aus 
auf die Dienste Johann  Gottfried Dinglers zurü&gegrif- 
fen. So hat er ihn eingeschaltet und in Anspmch genom- 
men beim Kauf desjenigeii Hauses in Augsburg, in dem 
dann 1824  die erstc Dampfschncllpresse Süddeutsclilands 
für die Allgemeine Zeitung lief,  und Dingler kümmerte 
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sidi noch später um die Pläne und Umbauten des uneu 
erkauften Pallastes«G*. 
Nach  dieser Hauskaufangelegenheit  bot  Dingler  dem 
Baron von Cotta wiederholt seine uneigennützigen Dien- 
ste an:  »Befehlen Ew. Hochwohlgebohren wo idi dienen 
kann.« Und anläßlich seiner Reise zur Sitzung der Zoll- 
kommission in Müiidieii fragte er an,  ob er etwas  für 
Cotta  in  Mündien  besorgen  solle;  er erwarte  dessen 
BefehleGQ. 
Indem Dinglir Cotta unterrichtete über Vorgänge und 
Probleme der Augsburger Cotta-Betriebe oder über  den 
Stand von IZonzcssionicrungen und indcm cr ihm Nach- 
richten weiterleitetc übcr die Stimmung und die Ansich- 
ten der Münchener Ministerialbürokratie zu wirtschafts- 
politischen Vorhaben, und da Dingler den Minister von 
Armannspcrg persönlich gilt kannte und König Ludwig 
I. große Stücke auf  ihn hielP, war Dingler für Cotta ein 
unterrichteter  und uneigennütziger Gewiilirsmann sowie 
ein  bis  zu einem gewissen  Grade einflußreidier  politi- 
scher Agent. Sicherlich war Dingler sen. keineswegs die 
einzige  Nachriclitenquelle  Johann  Friedrich  Cottas.  Im 
Netz von dessen vielfältigen Beziehungen kam ihm abcr 
zeitweise eine widitige Rolle zu. So als nach der Berufung 
Dinglers in die Mautcnkommision  die Fragen der Zoll- 
politik, der Zollsätze und der Vorarbeiten zur Gründung 
des Zollvereins einen größeren Raum in der Korrespon- 
denz einnelimcn. Dingler stand hier in ständigem Mei- 
nungsaustausch mit Cotta, er hat die Interessen des Ver- 
legers mit besonderem Eifer vertreten und hat als Kom- 
missionsmitglied Cotta vorgesdilagen, wie dieser mit sei- 
nen Eingaben prozedieren und in dicsen taktieren sollte, 
um z. B.  die Zollbegünstigung für das Papier heranszu- 
holen.  Diese  »Papierangelegenheit« wurde  denn  auch, 
wie Dingler Cotta  ahschlicßend mitteilte, vom Ministe- 
rium »ganz nach Ihrem Antrage und Wunsch ededigt«QQ. 
Johanii  Friedrich von Cotta hat Dingler von sidi aus 
wiederholt um Rat gefragt oder um  ein Urteil  gebeten 
über bestimmte neue Maschinen oder Verfahren, welche 
cr  eventuell  für seine Wirtscliaftsbetriebe  anzuschaffen 
"  CA  1/45 - 1/55 g.ro.182~ -  3.2.1823;  CA  1\57 6.4.1823; 
CAI/59  69 CAI/576.4.1823  8.7.1823  u.a. ;  CAI/IZI 14.8.1826 
CA  1/90  1g.1.1826;  Dingler:  Johnnn  Gottfried Dingler, 
S. 730. 
ZiBi CA  I/IZI 14.8.1826;  CA  I/IZZ 27.12.1826;  CA  I/123 
rG.r.18~7; CA  Il1z6 - I/rjo 7.2.1827;  CA  11182  30.1.1830; 
CA  I/zrg 24.4.1832  u.  a  Ober Cotta als Verfassungspolitiker 
und seinc Rolle bei der Gründung des Zollvereins sichc auch: 
Albert Schäffle: Cotta (Geisreslicldcn 18, Bedin 1875), S.  89ff., 
121ff. 
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gedachteol.  Cotta wies Dingler auch mehrmals auf tech- 
nische  Erfindungen  und  Neuerungen  hin,  welche  in1 
Polyteclinischeri Journal angezeigt werden sollten. Meist 
waren aber diese bereits im Journal beschrieben worden, 
oder  der  Herausgeber  konnte  plausible  Gründe  dafür 
anführen,  warum  dieses  bisher  noch  nicht  geschehen 
waP. 
Die  Verquickung  der  gesdiäftliclien  mit  den  nicht 
buchhändlerischen  und  persönlichen  Beziehungen,  wie 
diese zum Stil im Umgang  mit  seinen Autoren  bei Jo- 
Iiann Fnednch von Cotta gehöite, zeigt sich auch darin, 
daß man gegenseitig an den  Familienereignissen Anteil 
nahm.  Zum Beispiel gratulierte Diiigler dem Baron von 
Cotta zu seiner zweiten Vermiihlung umit der würdigsten 
allcr Frauen* und die Bitte »der huldvollsten der Frauen 
dcro  Praue  Gemahlin  meinen  devoten  Handkußa  zu 
übermitteln, gehört üblidierweise zu den Schlußwendun- 
gen der Briefe des Herausgebers  an den Verleger. Cotta 
wiederum  sandte ein  Geschenk  zur  .Copulation«  von 
Etnil Dingler, oder man setzte sich in Kenntnis voii der 
Verlobung der ICinderQ3. 
Diese  unterschiedlichen und  vielfältigen  Beziehungen 
auf vcrschiedcnen Ebenen haben sich zwischen Cotta sen. 
und  Dingler  sen.  offensiditlidi  zu keiner  Freundschaft 
verdichtet, wenn auch Cotta bei  Dingler ähnlich wie bei 
seinen  großen  Autoren  in  das  >,persönliche Leben  mit 
einbegriffen  war und  eingriff@'.  Selbst wenn  man  die 
Höfliclikeitsfloskeln der Zeit berücksichtigt, hat man aus 
den Formulierungen und der wiederholten Betonung der 
Diensteifrigkeit  den  Eindruck,  da5  Johann  Gottfried 
Dingler viel  an der  die eigene Reputation  erhöhenden 
Bekanntschaft mit Joliann Friedrich Cotta lag. Die Ver- 
sicherung der »Bewunderung.  und >runbegrenztcn  Hoch- 
achtung* war für Joliann  Gottfried Dingler sidiet keine 
leere Formel. 
Nach  dem  Tod  Johann  Friedridi  von  Cottas  1832 
vcrengt sich dieser, nicht das Polyteclinisdie Journal oder 
die wirtschaftliche Existenz der Firma Dingler und damit 
Honorarforderungen  bzw.  -übeniehungen  betreffende 
Teil  der  Korrespondenz  zunehmend  auf  begrenztere 
literarische Themen über die Auflage oder  die  Neuauf- 
lage von technologisclien Titeln. Die Verhältnisse kehren 
sich unter den andersgearteten und distanzierteren Tem- 
peramenten  von  Emil  Diiigler und Johann  Georg von 
Cotta  audi ehcr  um.  Nicht  erbctene  Anregungen oder 
0'Z.B.  CA  I/g  zo.10.181g;  CA  1/35  27.8.18~1;  CA  1/82 
14.1.1823 u.a. 
o3 Z.B.  CA1163 29.8.1823;  CAI~GS  30~10.18~3. 
"  Z.B.  CA  1/70 31.12.1823;  CA  1/80 z7.g.1824;  CA  I/Iz~ 
31.1.1827;  CA  I/z46zzi1.~83g;  CAi/247 13.4.1841. 
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Meinuiigsäußerungen  zu  nichtbucliliändlerischen  The- 
men  seiteiis Dinglers gibt es  nun kaum mehr. Vielmehr 
bittet die Cotta'sche Verlagsliandluiig jetzt ihrerseits um 
die Angabe von Abhandlungen, welche zur Aufnahme in 
die  Allgemeine  Zeitung  geeignet  wären,  oder  sie  holt 
Einil Diiiglers Urteil ein über die Qualität eines zu ver- 
legenden Budies oder fragt an,  ob sie dieses  oder jenes 
Werk neu  auflegen sollo6.  Es scheint, daß mit dem Tod 
von Johann Friedrich von Cotta aucli der intuitiv sichere 
Griff  bei  der Obernahme  tediiiologischcr  Literatur ins 
Vedagsprogramm abhanden gekommen ist. Und tatsäcli- 
licli hat sicli unter  dem mehr der Bewahrung des Ober- 
Icommenen  verpflichteten  Erben  Georg  von  Cotta der 
Verlag  tedinologisdier  Titel  keineswegs  so stürmisch 
eiitwickelt  wie  zu  Beginn  unter  Johann  Friedridi von 
Cottaao. 
3 Die Grundlagen der Herstellung und das Erscheinungsbild des Journals 
3.1  Das Herausgeberhonorar  - 
Im  Gründungsschreibeii vom  27. Juni  1819  hat Johann 
Gottfried  Dingler  den vom  Verleger  akzeptierten Vor- 
schlag auf  ein  jährliches  Herausgeberhonorar  von  2500 
Gulden gemacht. Dafür sollte jeden  Monat ein Heft zii 
7 bis 8 Bogen in Oktav erscheinen, zu denen Dingler das 
Manuskript,  die Zeidinungen für die ICupfer  und gege- 
benenfalls  Zeugmuster  zu  liefern  hatte.  Von  diesem 
Honorar  mußte  Dingler  auf  seine  Kosten  die für die 
Herausgabe des Journals  benötigte in- und ausländische 
Literatur  besorgen  und hatte die Mitarbeiter  zu  seinen 
Lasten zu honorieren,  wie er auch nodi gelegentlich Ver- 
sudle und  Prüfuiigen  empfohlener  Gegenstände  durch- 
führen wollte. Zusatzlidi zu den 2500 fl Honorar bedang 
sich  Dingler  nodi  4  Gratisexemplare  des  Journals  auf 
feinem und 5 auf Sdireibpapier auso'. 
Es war dies ein Pausdiallionorar, wie ein solches auch 
zu  erwarten  gewesen  war  für  ein  neues  periodisches 
Unternehmen  mit völlig  ungewissem  Ausgang.  Dingler 
war nicht am Erfolg des Uiiternehmens beteiligt und hat 
es auch nicht angestrebt. Das größere Gewiiiii- und Ver- 
lustrisiko  lag  beim  Verleger.  Dadurch,  daß  das  einen 
förmlichen  Vertragsabschluß  ersetzende  Gründungs- 
schreiben  auf  die Bogeilzahl und  das  Format  einging, 
war  allerdings  bei  ciiier  entscheidenden  Änderung  der 
Bogenzahl  oder  auch  des  Formats  billigerweise  auch 
eine Äiiderung des Honorars zu erwarten. 
Das Honorar wurde  anfangs jährlich  zu  Beginn  des 
näclisten Jahres  für  das vorangegangene  Jalir  im  24  fl 
I  Fuß über  das Augsburger Bankhaus J. &  G. W.  Helder  1 
von  der  Cotta'schen  Buchliandlung  in  Stuttgart  für 
Dingler angewieseno8. 
Im  Zusammenhang mit dem iioch  zu  besprechenden 
Plan  Diiiglers zur Gründung einer Polytechnischen  Zei- 
tung im Jahre  1825  hatte Dingler  die Absicht,  sich vom 
Pauschallioriorar zu trennen. Er warf die Frage an Cotta 
auf,  noh  dieselben  sich  in  den Nuzen  mit  mir  tlieilen 
wollen? Deiiii auf ein bestimmtes Honorar bin ich nicht 
gesonnen  mich  einzulaßen,  weil  ich  einem bedeutenden 
Absaz, in der Art wie das Blatt redigirt wird, entgegen 
sehe«ßD. Er  wollte  das Unternchmeii  auf  gemeinsamen 
Nutzen  oder  Schadeii  von  Verleger  und  Herausgeber 
betreiben. 
Die Ableliiiung des Zeitnngsplans durch Cotta und die 
als Kompromiß aus deii unterschiedliclien Vorstellungen 
voii Verleger uiid Herausgeber zu verstehende iiunmeliri- 
ge zweimalige Erscheinungsweise des Joiirnals  pro Mo- 
nat führte zum Rücktritt Dinglers von seinem Zeitungs- 
plan uiid von den Ansprüchen auf ein gemeinschaftlidies 
Interesse. Der in diesen Jahren  einsetzende bessere Ab- 
sah  ermöglichte es auch dem Verlagsliaus  Cotta, ihm in 
der Honorarangelegenheit eiitgegenzukommen.  Sein Ho- 
norar wurde im Oktober 1825 auf 4000 fl jihrlidi erhöht 
und  war  jetzt  vierteljährlich  zu  zahlen.  Dingler  hatte 
nach wie vor alle redaktionellen Unkosten zu declten. Da 
sich  die monatliche  Bogenzahl  des  Journals  mit  dieser 
Äiiderung  des  Ersclieinungszyklus  von  maximal  8  auf 
maximal 12  Bogen erhöht hatte, war Diiiglers  Honorar 
proportional gestiegen, ja  es hatte sich socar iioch  dar- 
über hinaus verbes~ert7~.  Das Honorar war nach wie vor 
ein Pauschaihonorar, bei seiner Erhöhung sind jedoch die 
O".B,  CA  1119  31.1.1837;  CA  11/14  ~~.11.~8~8;  CA 11/16  Vermelirung  der Bogenzahl  und  der damit vergrößerte 
11.8.1843;  CA 11/17  12.7.1843;  CA  11/32 17.11.1852;  CA 1113~ 
16.5.1855; CAII/43  24.4.18~7; CA11146 18.6.18~8  u.a. 
E'Lol~rer:  Cotta, S.  107;  über Georg von  Cotta auch: Her-  CAI/z8 18.1.18~~.  bert  Schiller: Georg von Cotta. Schwäbische Lebensbilder 2 
ao CA  1/85  7.10.1825;  CA  I/85i  Oktober  182~;  Diebe:  j  (Stuttgart 1741),  S.  54-66.  Geschichte, S. 5. 
CA 114 ~7.6.1819; CA  I/G 8.7.1819; Dieme: GeschichteS. 3.  CA1187 z1.10.18~~. 
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Arbeitsanfall für deii Herausgeber nicht unberücksiditigt 
geblieben. 
Allerdings ist der genaue Umfang dieser Erhöhung der 
Herausgeberbezüge  nicht  unumstritten.  Diebe gibt das 
Honorar vom Oktober 1825  mit 3000 fl an. Dies erklärt 
sich aus der sclilecliteii liandschriftlichen  Schreibung der 
entscheidenden Ziffern 3 oder 4 und der daraus resultie- 
renden  unterscliiedliclien Lesart.  Da aber auch Joachim 
I<ircliner in seiner Geschiclite des deutsdien Zeitschriften- 
Wesens aufgruiid von Cotta'schen  Veriagsarchivaiien für 
Dingler  ein  Honorar von  jahrlidi  6860,-  M in  diesen 
Jahren  angibt,  was  bei  einer  Rückrechnung  von  der 
Mark iii die Guldenwährung den 4000 fl entspricht und 
sicli die 4000 Gulden Honorar ab dieser Zeit auch ander- 
weitig nachweisen lassen, steht fest, daß 1825  tatsächlich 
das Honorar auf 4000 fl erhöht worden ist". 
Wegen der Darlehen und Vorschüsse Cottas an Ding- 
ler sowie  der  Verschuldung  des letzteren ist wie  sdion 
vor  1825 die  Praxis  der  Zalilungsmodalitäteii  kompli- 
zierter gewesen. Nicht selten hat Dingler sein Honorar 
gar nicht in die Hände bekommen,  da er bereits vor der 
Auszahlung gezwungen  war, Wechsel auf  die Honorar- 
vergütung,  iiisbesondcrc  zugunsteii  des  Bankhauses  C. 
von Froelicli & Söliiie,  a~szustelleii?~.  Um nicht ständig 
in die beiderseitig unliebsame Lage zu kommen, vor der 
Zeit trassieren zu  müssen,  bat Dingler  Cotta zum Bei- 
spiel,  das  Honorar für  1829  >,quartaliter«  statt an ihn 
gleich  direkt  an seinen  Bankier  zu  übenveisen,  dessen 
.Wetterfahne*  sich nacli  der Zustimmung Cottas denn 
auch  ein wenig nach  eitler freundlicheren Windrichtuiig 
dreliteT3. Hatte Dingler eine Vorausbezalilung des Hono- 
rars von Cotta erhalten, wurde der IContostand dadnrdi 
wieder  ausgeglicheii,  daß  Dingler  bis  zum  Ausgleich 
keine Honorarzaliluiig in Anspruch nahm?"  Die viertel- 
jährlidie  Bcaahluiig  des  Honorars hat  sich  nidit lange 
gehalten,  denn  bereits  für  1830 wünschte  Dingler  die 
monatliche Bezahlung durdi die Expedition  der  Allge- 
meinen Zeituiig. Und später ist auch nur mehr von der 
monatlichen Zalilungsweise die RedeyG. 
Von Cotta ist bekannt,  dag er den Autoren und Her- 
ausgebern  seiner  Verlagsprodukte  mit  der verbesserten 
7'  Dietze: Geschichte, S. 5; Joacliim Kirchner: Das deutsche 
Zeitschriftenwesen, Seine Geschichte und seine Probleme I, z 
(Wiesbaden 1g58,rgGz) hier z, S.  461f. 
Z.B.  CA  I/I~I  z1.3.1827; CA 11133  26.4.1827;  CA  11164 - 
11167 24.6.1828 u.a. 
CAIII~Z  30.10.18~8; CA11173  4.11.1828. 
CA1/191~6.8,1830 
"CA  I/174  zg.rz.1828;  CA  I/18o  31.12.1829;  CA  11/36 
Rentabilität eines Werkes von sich aus höhere Honorare 
anbot. Es verwundert  daher nidit,  daß Cotta 1836, aii- 
scheinend  ohne  vorherige  Intervention  Dinglers,  das 
Honorar für das Polytechnische Journal  um 500 fl pro 
Jalir  erhöhte;  1843 ist  dann  das  Honorar  auf  5000  fl 
festgesetzt worden'0. 
Vergleicht man die Höhe dieses Herausgeberhonorars 
mit denen, welche für andere Zeitschriften  geaalilt wur- 
den,  so crgibt sich,  daß die Herausgeber des Polytechni- 
schen  Journals  überdurchsclinittlich  vergütet  wurden. 
Ohne Zweifel hat Cotta durch die Höhe seiner Autoren- 
bonorare erstmals die geistige Arbeit angemessen hono- 
riert.  Es  sind  auch  Herausgeber  mit  Spezialkenntnissen 
und  von  Zeitsdiriften,  die  mehr  Arbeit  verursachten, 
stets besser  ho~ioriert  worden  als  Redakteure von rein 
geisteswissenscliaftlichen Blättern??. Bei  der Einordnung 
des  ~erausgcbcrhonorars  des Polytechnischen  Journals 
in  die Relation  der sonstigen Honornrvergütungen  für 
Zeitschriften wird man aber aucli die Umstände der Ent- 
stehung und die Zusammensetzung dieses Honorars mit- 
berücksichtigen müssen. Das Honorar und die Honorar- 
erhöhungen  des  Journals  sind zunächst  zu sehen  vor 
dein Hintergmnd der Auflagen- und Absaksteigerungen, 
welche erkennen lassen,  daß das Polytedinisdie Journal 
ein recht erfolgreiches Blatt war.  Dann bat sich  die Er- 
sdieinungsweise geändert. Vor allem abcr relativiert sicli 
die Höhe des  Honorars sofort betraditlich,  wenn  man 
sidi die Auslagen Diiiglers für die Redaktion vor Augen 
hält. 
Johanii  Gottfried  Dingler  hat sdion in seinem  Griin- 
dungsschreiben  darauf  hingewiesen,  daß ihm nacli Auf- 
reclinung  des  Honorars von  2500  fl mit seinen  Redak- 
tionsausgaben bei  der Ilerausgabe dieser Zeitschrift ver- 
mutlich  kein  anderer  Gewinn zuteil  werden  dürfte als 
die Elire  und  das Bemußtsein, etwas bleibend  Gemein- 
nütziges gesdiaffen zu haben. Bereits 1825 äußerte er sidi 
Cotta  gegenüber,  daß  ihm  in den letzten  zwei  Jahren 
kein  Nutzen  an  der  Herausgabe  des  Polytechnischen 
Journals zuteil geworden sei78.  1836 schrieb er etwas in- 
digniert an Cotta, als er irrtümlidi der Ansidit war, daß 
das Honorar für den laufende11  Jahrgang nur um 250  fl 
Kirchner:  Zeitschriftenwesen 2,  S.  462;  CA  I/z37 17.11. 
1836; CAIIhs 11.z.1855. 
77Vcrelcichszahlen  bei  Kirchner:  Zeiechriftenwesen  2,  - 
S.  461ff.;  Lohrer: Cotta, S.  88; Waitcr Krieg: Materialien zu 
einer EntwicklungsgescliicIitc der Bücher-Preise und  des Auto- 
ren-Honorars vom  15.  bis zum zo.  Jalirliundert (Wien, Bad 
Bocklct,  Zürich 1g~3),  ergab für die hier  vodiegeiide Fragc- 
stellung nichts, da sein Material zu  sehr die Honorare schön- 
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erllöht  werde11  sollte,  daß  diese  Einschränkung  )>mit 
den warlich großen Aufopferungen die wir dem Journale 
widmen nicht im Einklange steht, und Sie dürfen mir Cs 
aufs Ehrenwort  glauben,  daß  dabei  iiidits  aufgesteckt 
wird, was ich ihnen im Falle mit einer stichhaltigen Be- 
rcchnung darlegen 
Zehn Jahre später hat er eine solche Berechnung auf- 
gestellt und  dabei  ausgeführt:  Die  Ausgaben  für  das 
Polytechnische  Journal  mehrten  sich  ständig,  und  die 
Mitarbeiterhonorare  würden  steigen.  Genauso  müßten 
für Korrespondenten, Porti und Literaturbedürfnisse grö- 
ßere  Aufwendungen  gemacht  werden,  wenn  sich  das 
Polytechnisdie Journal seinen bisherigen Ruhm erhalten 
wolle. Es  folgt dann die Obersicht der Ausgaben: 
»Für  eigentliümlidie  Arbeiten  und  Honorare  an  die 
Mitarbeiter, dann für die Abbildungen und für die Re- 
daction und Druckrevision sind für dcn Druckbogen f 44 
anzunehmen was fiir 125  Bogen beträgt  fl 5500 
für Literatur  fl  6 bis 700 
für Corrcspondenz und andere Porto ca.  fl  z~o  bis 300 
was zu dem Honorar von  fl s/m in keinem  Verhältnis 
stellt.<< 
Er führt dann noch weiter ans, daß alle konkurrieren- 
den Journale  und  Zeitschriften einen größeren Redak- 
tionsauhvand hätten als das Polytedmischc Journal. Um 
auf  der bisherigen Höhe der Leistungsfähigkeit zu  blei- 
ben,  müßte  daher die Redaktion uvon Seiten Ihrer ver- 
ehrlichen Handlung  durch  ein  entsprechendes Honorar 
aufgcmuntert werdenuso.  Zu dieser Aufmunterung ist es 
aber vorderliand nicht gekommen. 
Inwieweit diese Kostenrcchnung der Redaktionsausga- 
ben  dem  Zweck  der  Eingabe  entsprechend  überzogen 
war,  ist nicht einfach zu  entscheiden. Da  nach dem Un- 
tergang ihrer Firma für die beiden Dingler anscheinend 
keine  weiteren  Einnahmequellcn  vorhanden  waren, 
scheint die  Redaktion des Polytcclinischen Journals  je- 
doch  immerhin so wie1 eingetragen zu  haben,  daß die 
beiden  Dingler  ihren Lebensunterlialt ans dem Heraus- 
geberhonorar bestreiten konnten. 
An  die doppelte Herausgeberschaft anknüpfend, ergibt 
sicli  das  Problem  der  Abgrenzung  des  Honoraranteils 
zwischen Vater und Sohn Diugler. Aufgrund einer Ver- 
einbarung Zwischen Cotta und den beiden Dingler in der 
zweiten Hälfte  des  Jahres  1849  waren  Emil  Dingler 
monatlidi 200 fl als  Honorar durch die Expedition der 
Allgemeinen Zeitung zu  zahlen,  wogegen  er  nsimtliche 
Kosten< mit Ausnahme der durcli  die Literarische A~- 
stak und  das Augsburger Oberpostanit bezogenen  Lite- 
ratur selbst zu  decken hatte.  Seinem Vater blieb  Iiinge- 
gen  der  ganze  Rest  des  Pnusdiallionorarssl.  Da  Eniil 
Dingler damit ohnehin schon der  geringere Anteil  ver- 
blieb  und  überdies  noch  ein  Teil  der  Redaktionsun- 
kosten auf ihn entfiel, mußte er schon aus existentiellen 
Gründen gegen das Ubeniehen des Honoraranteils durch 
seinen Vater Front machen. 
Emil Dingler war für die Cotta'sche Buchhandlung in 
der Honorarfrage offenkundig ein härterer und genauer 
kalkulierender  Partner  als  sein  in finanziellen Dingen 
großzügigerer Vater. Er strebte fiir jedes  halbe Jahr cine 
Neufestsetzung seines Anteils  am Pauschalhonorar  ana1 
und arbeitete zielstrebig hin auf cine Mitbeteiliyng des 
Herausgebers  am  Absatz.  Seine  Ausgangsposition  zu 
einer Ubcrwindung des Pauschalhonorars mehr in Rich- 
tung  eines  Absatzhonorars  war  nidit  ungünstig:  Die 
Auflagenziffern gingen in den 185oer Jahren parallel der 
wirtsdiaftlichen Konjunktur kräftig nach  oben, und der 
Herausgebername Dingler war inzwischen mit dem Poly- 
technisdien Journal  so eng verbunden,  daß er für den 
Verlag praktisch unentbehrlich geworden war. 
Emil Dingler hat denn auch schon in den Jahren vor 
185s  erreichr,  daß er zu  den  5000 fl  Pauschalhonorar 
Zuschüsse erhielt, welche  sich  nach  der Zahl  der seit 
1843  alljährlich mehr  abgesetzten Exemplare  richteten. 
Da dieses Verfahren bei dem exakt die Cotta'sche  Rech- 
niingslegung  überprüfenden  Emil  Dingler  zu  Irrungen 
und  Auseinandersetzungen Anlaß  botaZ, hat  ihm  dann 
Cotta im Män 1855 folgeilden, von Emil Dingler  mit 
Vergnügen«  akzeptierten  Vorschlag  unterbreitet:  Auf 
der Basis des Verkaufs von 1700 Exemplaren, wie dieser 
im Jahre 1854 erreicht worden war,  wird als jährliches 
Ausgangshonorar ein  Pauschalbetrag von  6000  fl fest- 
gesetzt. Für jedcs weitere zusätzlich verkaufte oder unter 
dieser Zalil bleibende Exemplar waren aber 3 fl auf den 
Pausclialbetrag anzurechneii oder abzuziehen83. 
Damit hat sich das Herausgcberlionorar des Polytech- 
nischen  Journals  von  der Pausdialbezalilung  zum  Ab- 
satzlionorar hin entwickelt. Der Herausgeber partizipier- 
te nun, ausgehend von einem an eine bestimmte Absatz- 
zahl  gebundenen Grundlionorar,  an der  positiven  oder 
negativen Absatzentwiddung. 
3.2 Die Grundsätze der Schriftleitung 
Mit der Zielsetzung des Polytecliiiischen Joiirnals ist be- 
reits die Richtung aufgezeigt worden, in welcher die Re- 
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daktion  ihre  Thcmenauswahl  zu  treffen  beabsichtigte 
und  für welche  Leserkrcise  das  Journal  gedacht  war. 
Hier  sollen  nun  diejeriigcn Grundsätze  der  Redaktion 
dargestellt werden, die ihre Arbeit konkret und erkeiin- 
bar bestimmten. Da es keine kodifizierten Maximen der 
Schriftleitung gegeben  hat,  wurden  diese »Grundsätzeu 
für die Bearbeitung des Journals gewonnen aus den ver- 
einzelten Eigenanssagen in den Briefen und anfgrund der 
Ergebnisse der Durchsicht der einzelnen Bände der Zeit- 
schrift. 
Einer der wichtigstcn Grundsätze, der die Herausgeber 
des  Polytechnischen  Journals  bei  ihrer  redaktionellen 
Arbeit  leitete, war,  die  >,Leser  jedesmal  so  sdinell als 
möglich  mit  den  neuen  technischen  Erfindungen  und 
Entdeckungen der Alten sowohl als der Neuen Welt bbe 
kanntzumachenas'. 
In  der  Sdinelligkeit der  Nachriclitenvermittlung und 
der Bewahmng  des Vorsprungs, den das Polytechnisdie 
Journal darin besaß,  sah Diiigler eine der Hauptvoraus- 
SetzUngen  für  den  publizistisdien  Erfolg  des  Journals. 
Er urteilte dementsprechend über seine Konkurrenzblät- 
ter immer recht gelassen,  solange ihnen  gegenüber sein 
Journal in der Ubersetzuiig und Obermittlung des Nach- 
richtenstoffcs einen erheblidien zeitlichen Vorsprung be- 
saß. So meinte er 1822 nlii Hinsicht der Neuheit ist das 
polyt.  Journal  vor  allen  andern  stets um 6-8  Monate 
voraus.,  »die polyt. Jalirbüdier sind um  1'12  bis z Jahre 
znrück.Sb.  1826 und 1832 äußerte er sich ähnlich, udaß 
die Gewerbsverhandluiigen sowohl als Prechtls polytech- 
nische Jahrbücher in allen wesentlichen Sachen stcts um 
z  bis  3 Jahre zurück sind, während  das polytedinische 
Journal  stets  jonr  ist.",  Johann  Gottfried  Dingler 
wurde gegenüber seinen I<onkurrenzblättern stets dann 
nervös, wenn er den Eindruck hatte, daß ihm auf diesem 
Felde seines redaktioncllen Konzepts ein ncucs Periodi- 
lcum mit Erfolg nachfolgen könnte, indem uandere polyt. 
Zeitschriften .  .  . die  auslandischen  Journale  eben  so 
schnell  kommen  und  Übersezeiie  lassen  »wie  es  das 
polyt. Journal zuerst tliat.,  jn diese darüberhinaus nnodi 
andere Zeitsdiriften  kommenn lassen, »die das polyt. J. 
nicht  berücksichtigen konntee87. So meinte er 1826,  ein 
von einem sogenannten Ubersetzungs-Komptoir in Wei- 
mar Iierausgegebenes Handwerl<sblatt rkönnte dem po- 
lyt. Journal  sehr schaden<<,  wenn es einen der Sache ge- 
wachsenen Redakteur gewinnen köuntea8.  Die Notwen- 
digkeit der Schnelligkeit der Nachrichtenvermittlung für 
sein Journal erklärte er aus dem Bedürfnis seiner Leser- 
kreise; denn für einen ~Fabtikanten  und Gewerbsmann~ 
sei »die mügliclist höchste Schnelligkeit der Bckanntma- 
chung einer Entdeckung oder Erfindung« unbedingt er- 
forderlich.  »Ein Gewcrbsmanti, der dem andern um  14 
Tage voraus ist, hat seine Rivalen vielleicht auf  14 Mo- 
nate voraus überflügelt«8a. 
In der Tat ist das Polytechnische Journal,  mitbedingt 
durch  seine  monatliche,  dann  rqtägige  Erscheinungs- 
weise, erstaunlich schnell in der Berichterstaming über die 
technischen Fortschritte des Auslandes gewesen. Dingler 
selbst meinte, daß durch sein Blatt Deutschland »in läng- 
stcns 4-6  Wodiena die technisdicn Neuigkeiten aus Lon- 
don und Paris erfulir«aQ.  Tatsädilich sind in ihm wicder- 
holt  bereits  im  Monat  des Ersterscheinens Artikel  aus 
ausländischen  Zeitschriften  in  Obersetzung  abgedruckt 
worden. Normalerweise vergingen aber enva ein Monat 
odcr auch mehrere Monate,  ehe ein ausländischer Zeit- 
schriftenaufsatz  im  Polytedinisdien  Journal  erschien. 
Die Redaktion  hat dieses Tempo der Ubernahme wäh- 
rend des Berichtszeitraumes im wesentlichen halten kön- 
nen.  Es sind allerdings in den späteren Jahrgängen hau- 
figer  als  früher mehrere Monate zwischen dem  Erster- 
sdieinen  und  dem  Wiederabdruck  im  Polytedinischen 
Journal  verstrichen. Ein  Umstand, der nicht weiter ver- 
wunderlich ist,  da die auszuwählende Literatur mit den 
Jahren erheblich ansdiwoll. Trotz der bemerkenswerten 
Sdinelligkeit der  Ubernahme  muß  aber  daranf  Iiinge- 
wiesen  werden,  daß z. B.  vereinzelt bei  englischen  Pa- 
tcntcn bis zu  zwei Jahre von der Patenterteilung bis zum 
Abdruck im Polytechnischen Journal vergangen sindOD. 
Nach  der  Schnelligkeit  maß  die  Redaktion  höchste 
Bedeutung bei der »größtmögliclisten Mannichfaltigkeitu 
in den behandelten Themen und der Vollständigkeit in 
der Bekanntmachung aller Erfindungen,  »welche in Eng- 
land, Frankreidi, Amerika, Italien etc. im Felde der Po- 
lytedinik zu Tage gefördert wurdena. Schon 1823 hatte 
Dingler an Cotta geschrieben, daß er keine Gelegenlieit 
vorbeigehen lasse,  »das polyt.  Journal  mit  den  inter- 
essantesten Nachrichten zu bereidiern und jedes Heft für 
Leser aller Stände interessant zu machen«O'. 
8'Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel  und  für die  CAIIIO~  ~0~3.1826 
mit  ihm  verwandten  Gcschäftszweige Jg.  I (Leipzig 1834)  Polyt. Journal30 (18rS), S. 111. 
Sp. 271.  OOAustelle  weiterer  Nachweise  siehe  2.B.  Polytechnisches 
U CAI/48 G.rz.18zz;  Diene: Geschichte, S.  5.  Journal 3 (1820), 55 (1835), 95 (1845) und 123 (185%). 
B'  CAI/IZI 16.1o.18~6; CA1/217  zj.1.183~ 
0'  CA  1/106 10~4.18~6;  CA  1/65 30.10.1823;  Börsenblatt I 
"  CAI/rgq 23.9.1830  (1834)~  Sp. 271; Dictze: Geschichte, S. 5. zur  Erreicliung der größtniögiichen tliematischen Viel- 
falt war die Redaktion bestrebt,  die gesamte ncue und 
neuersdiienene Literatur, besonders die Zeitschriften, für 
ihre Zwecke auszuwerten,  und sie ließ audi die Mitar- 
beiter von Originalaufsätzen nicht außer acht. SO äuget'- 
ten sich Dingler Sen.  und jun.  wiederholt zuversiclitlich 
über den zu erwartenden besonderen Absatz dieses oder 
jenes  Bandes,  da neuc Werke  bei  der  Themenauswahl 
berücksiditigt  worden  seien  oder  »dieser Jahrgang  .  .  . 
eine  Menge  Original Aufsäze~  bekiimeo2. 1828 schrieb 
Dingler  Sen.  »Der Jahrgang  1829  des  polytechnischen 
Journals erliält viele neue Zugänge an Originalbeiträgen 
so wie an selir interessanter Literatur. Ist bisher für den 
Sachkenner  fast das  unglaubliche  geleistet worden,  so 
wird  der Jahrgang  1829 durch  die getroffene Vorsorge 
für das Publikum noch melir leisten.eQ3 
Inwieweit  allerdings  die als  Ziel  angestrebte  Vielfalt 
der angesprochenen Themen erreicht wurde und inwie- 
weit  die  ~riginalbeiträ&  den  Inhalt des  Journals  tat- 
sächlich bestimmten,  wird  weiter unten bei der Inlialts- 
analyse und der Betrachtung der Mitarbeiter noch näher 
überprüft und ausgefülirt. 
Der dritte wichtige Maßstab der Schriftleitung war die 
sogenannte Gemeinnützigkeit der behandelten  Tliemen. 
Neben  ncuen  Mitarbeitern  oder  neu  berücksichtigter 
Literatur  sollten vor  allem  .gemeinnützige  Abliandlun- 
gen*03 den  Absatz  steigern  helfen.  Damit  war  ausge- 
drückt,  daß das Polytechnisclie Journal  als privates  Or- 
gan  der  im öffentlichen  Interesse  liegenden  Gewerbe- 
förde~ng  sich  bemühte,  seine11  Beitrag  zu  leisten  zur 
Erziehung  der  Gewerbetreibenden  zur  Industrie.  Alles 
was  an literarisch  venvertbaren  tieuen Werkstatterfali- 
rungen und an aiiwendungsbezogenen wissenschaftliclieu 
Erkenntnissen anfiel, sollte gebracht werden -  und  zwar 
derart,  daß  die  Berichterstattung  den  wissenschaftlicli 
geschulten  Techniker  genauso  wie  den  einfachen 
werbsmann  anzuspreclieii und ihm etwas 211  geben  ver- 
mochte. 
Emil Diiigler bemühte sich denn auch aus gegebenem 
Anlag,  einen Artikel  »so abzufasseii,  daß  er  auch  dem 
nidittechnisclien  Publicum  interessant  und  klar  seyn 
mußso4.  Es war ein Hauptverdienst der Redaktionsarbeit 
der beiden Dingler, ihrer Leser-~ielgrup~e  entsprechend, 
in der Auswalil  der  Aufsätze die Mitte und ein 
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wogenes Verhältnis gehalten zu haben zwisdien den wis- 
senschaftlich-vertiefte11  und  den  leiditer  verständlichen 
thcorieärmereii Artikeln.  Das  große  Problem  der Her- 
ausgeber  des praxisbezogenen  P~l~technisdien  Journals 
war dabei, nicht nur die zu sehr theoretisierende ~kopf- 
lastige~  Zeitschrift, sondern auch, daß sie aufdringlichen 
*Erfindern<,  unnützen  Erfindungen  oder  technischen 
Hirngespinsten aufsaßen. Illre gediegene tedinisch-natur- 
wissenschaftlidie  Bildung  Iiat  Vater  und Sohn Dingler 
vor der ietzteren  Gefahr  bewahrt.  Die  beiden  Dingler 
lehnten daher die Aufnahme von Beitragen ab, wcnn die 
Angaben  auf keincm Bcleg beruhten. Technische Kom- 
plikationen  goutierten  sie  ebenfalls  besonders  dann 
nidit, wcnn  die Originalaufsätze bercits im Journal ge- 
bradit worden warenoS. 
In einem Fall erkliirte Joliann Gottfried Dingler Iclipp 
und klar, ndaß sich das polyt.  Journal nicht als Verthei- 
digcr  einer  so zweifelhaften  allen  Gesezen  der  Physik 
widerstrebenden  angeblichen  Erfindung  hergeben  und 
somit  den  bisher  aufredit erhaltencn Credit mutliwillig 
oder  wisseiischaftslos  hergeben  könne«QQ.  Die Heraus- 
geber verhngten von Mitarbeitern eine *sachverständige 
Feder(<,  kein nGefasel« und gingen z. B.  bei einem Autor, 
»der schäzbare  practische  Abhandlungen*  lieferte,  aber 
bei dem es in  der Tlieorie haperte,  mit dessen  Einver- 
ständnis dazu über, dessen Artikel  niclit  nur zu redigie- 
ren,  sondern völlig  umzuschreibeno7. Durch die Tafeln 
und die Beigabe von Anmerkungen und oft mehrseitigen 
Zusätzen von seiten der Herausgeber und der Oberset- 
Zer,  dann  durch  auszugsweise  Ubersemungen,  Zusam- 
menfassung der Ergebnisse oder leichter  verständlichen 
Kürzungen  von  langen oder komplizierten  Originalarti- 
kein suchte die Redaktion nicht selten den Anwendungs- 
bezug  lind  den  Lehrstoffcliarakter  des  Inhalts  stärker 
in den Vordergrund zu rücken  und  machte so das Jour- 
nal für den einfacheten nGewerbsmann« überhaupt erst 
lesbar. Sie verwies auch häufig auf gleiche oder älinliche 
Artikel  lind  sclion  bekannte  Verfahren.  Immerhin  ist 
dem Polytechnischen Journal 1834 der Vowurf gemacht 
worden,  es »enthalte zu Viel nur für England Anwend- 
bares«QS. 
In  Schnelligkeit,  thematischer  Vielfalt  und  Gemein- 
nützigkeit  hat man  die drei widitigsteii  redaktionellen 
Maximen  der Herausgeber  zu  sehen.  Ihnen  gegenüber 
treten alle anderen Richtlinien an Bedeutung zurück,  sie 
hatten  auch kaum  einen  wesentlichen  Einflug  auf  den 
Erfolg  des  Joi~rnals.  So  litt  Johanii  Gottfried  Diiigler 
unter dcm Nachdruck  von Aufsätzen  oder Obersetzun- 
gen  ans  dem  Polytcclinischen  Journal,  ohne  daß  die 
Quelle angegeben worden  wäre,  wogegen  er  drastisdic 
Maßnahmen  durcli Anprangerungeii solcher Plagiate im 
Polytechnischen  Journal  ergriffo0.  Sein  ihn  ehrendes 
Gmndprinzip bei der Herausgabe des Journals  war, zu 
allen Beiträgen die Herkunftsaiigabe  zu  liefern,  was er 
mit zufälligen Ausnahmen auch durchhielt. 
An andere Aussagen über seine Redaktionstätigkeit - 
z.  B.,  daß er keinc Abhandlungen in Fortsetzungen an- 
nehme -  hat sich Dingler  selbst nicht gehalten'00.  Man- 
che  Aufsätze,  besonders  Originalaufsätze  wie  z. B.  die 
.Mitteilungen  aus meinem Leben  und \Virlccn  als Ma- 
schinenbauer~  von  Dr.  Ernst  Albaii,  ziehen  sich  wie 
wabre Lindwürmer  durcli  eine große Zahl von  Heften 
des Journals. 
3.3 Druclc und Erscheinungsweise 
des Journals 
Der  Rückgang  des  Anteils  der  zwanglos  lind  unregel- 
mäßig ersdicinenden Zeitschriften  und der Obergang zu 
regelmäßiger  periodisclier  Ersclieinungsweise,  der  in 
enger  Beziehung  steht zum  technisdien  Fortschritt  auf 
dem  Gebiet  der Herstellung  und  des Vertriebs,  ist  ein 
wichtiger Zug der Entwidduiigsgeschichte  der Zeitschrif- 
ten im 19. Jahrhundert'"'.  Gegen die von Dingler in sei- 
nem  Griindungsschreiben  vorgeschlagene monatliche Er- 
scheinungsweise der Hefte des Polytechnischen Journals 
hatte Cotta keine Einwendungen erhoben, und die Zeit- 
sclirift erschien in den iiädisten Jaliren in jiihrlicli  zwölf 
Heften zu meist je  8 Bogen. 4 Hefte ergaben einen Band, 
so daß pro Jahrgang  3 Bände  Iicrausgegeben wurden. 
Die termingereclite  Fertigstellung  der  Zeitsdirift war 
in  hohem  Grade  ablizngig  von  der  Leistungsfähigkeit 
der Dmckerei  und wurde dadurdi erleichtert,  daß Re- 
daktion und Druckerei am gleichen Ort ansässig waren. 
Es ist oben bereits darauf  hingewiesen worden, welchen 
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hohen  Wert  Dingler  dem  Druck  des  Polytechnischen 
Journals  in  Augsburg  anstatt  in Stuttgart  beigemessen 
Iiat  und  daß es  darüber  beinahe  zum  Bruch  zwischen 
Herausgeber und Verleger gekommen wäre102. Während 
des gesamten Untersucliungszeitraumes wurde das Jour- 
nal  gedruckt  in der  *Druckerei der J.  G.  Cotta'sclien 
Buchhandlung, Augsburg~. 
Ab  Band  19  (Jahrgang  1826)  ging mau  als Ergebnis 
des Kompromisses von Verleger  und Herausgeber nach 
der Ableliiiung  des Dingler'schen  Zeitungsplanes  durch 
Cotta  zur  Iialbmonatliclien  Erscheinungsweise  über. 
Dingler sdirieb damals an Cotta:  »Da sich Dieselben bei 
diesem Journal von Form und Zeit so ungern trennen, 
so könnte das Auskunftsmittel  zmaligen  Erscheinens in 
einem Monat geeignet seyn, die Interessen zu vereinigen. 
Das erste Heft wäre am I. U.  das zte am 15.  Januar aus- 
zugeben; und in der Druckerei die sidiere Veranstaltung 
zu treffen,  daß die Zeitordnung eingehalten  wird.  MO- 
riatlicli wären denn 2,  3 und im Nothfall ai~snahmsweise 
4 Bogen mehr zu geben  als bisher«.'Q3 Jeder  Band um- 
faßte  jetzt  6 Hefte  zu  anfangs  meist  je  6,  später  fast 
durchwegs  5  Bogen.  Pro  Jahrgang  erschienen  nun  4 
Bände  des  Journals.  Diese  rasdie  Erscheinungsfolge  ist 
ermögliclit  worden  durdi  den  Referatecharakter  des 
Organs. Das Polytechnische Journal gehörte damit unter 
den technisch bemerkenswerten  Blättern  zu  denjenigen 
mit  der  dichtesten  Erscheinungsfolge.  Doch  ist die Er- 
schcinnngshäufigkeit mit einem Anteil der Woclienbliitter 
von  fast  zwei  Dritteln  um  die Jalirhundertmitte  eine 
Eigeiitüniliclikeit der Polytechnischen Blätter gewesenx0'. 
Der Obergang zu vierzelintägiger  Erscheinungsweise  ab 
1826 mag Cotta unter betriebswirtsdiaftlichem Gesichts- 
punkte erleichtert worden sein, das er gerade damals im 
Jalire  1824 die  seine  Druckkapazität  ausweitende  und 
beschleunigende Sdinelldrlickerei in Augsburg in Betrieb 
gcnommen  hatte,  in  welcher  auch  das  Polytcchnisclie 
Journal gedruckt werden sollte105. 
Die konkreten Eimelproblemc im Zusanimenhang mit 
dein Dmck und der Erscheinungsweise knüpften  in der 
Regel  an  den  nidit  reditzeitigen  Druckabschluß  bzw. 
die nicht eingelialtcne termingerechte Ausgabe des Jour- 
nals an. 
Hatte sich schon der Druck und die Auslieferung des 
ersten Heftes des Journals im Jalire 1820  entgegen  der 
Absidit des Herausgebers bis weit  in den Jänner Iiinein 
DO Z,B, Polyt. Journal  30  (1828),  S.  III; Polyt. Journal 3~  verzögert, so tauclite dieses Problem besollders Zutn  Jali- 
O'  CA1165 30.10.1823;  CA I/16g 4.7.1828;  CAII/z 2.1.1834; 
CA1119  21.1.1837.  (1830), S. 333ff.; 44  (1834, S. 236f.i 71 (1839),  S.484; Börsen- 
''  Z.B.CAI/98 19.1.1826;  CA11151  22.11.~827.  ''  CAI/zor II.I.I~~I.  blatt I (1834),Sp. z71f. 
100 CA  30.1.182~; Dieme: Geschichte, S. 4. 
10s Siclic oben Kapitelz. I. 
CA 11172  30'10'18L8i  CA "174  29'12'1828i  CA  11/57 
O7  CA  I/120 6.9.1826;  CA  I/zTS Z3i12.~836;  ~i~~~~:  Gc-  1S.2.1862  letztere Zitatstelle mit  dem  Hinweis auf den  scllichte,S.4.  ZOI ~~~h~~d  M~,,~:  Zeitschrift. lhrc Entwicklung und  '03  CA1187  ~1.1°.182S. 
eingetretenenErfolg  im Absatz.  ihre Lebensbcdingungeli.  ~i~~  wirtschaftsgeschiclitlichcStudie.  'Ob  Scllulz:Pachpresse, S. 44,-Vf. 
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reswedisel  auch  bei  spiteren  Jahrgängen  gelegentlich 
auf. Speziell die nicht reditzeitig gelungene Fertigstellung 
der Register oder der Tafeln haben an diesen Verzöge- 
rungen meist ihr gerüttelt Maß Anteil gehabt. 
War es  in  den ersten Jahrzehnten  eher Dingler,  der 
Cotta drängte, auf seine Augsburger Dmckerei einzuwir- 
ken, daß diese Vorkehrungen treffe, um  das Polytcchni- 
sche  Journal  termingerecht  fertigzustellen'00,  so wollte 
nach  1850  eher der Verleger  die pünktliche Einhaltung 
der Erscheinungstermine gesidiert wissen.  Vor allem war 
ihm an einer pünktlichen Versendung der Hefte gelegen. 
So sollte Ende  1850 das crste Janncrheft  für 1851  noch 
vor Weihnachten zum Versand kommen, dem das zweite 
Dezcmberheft 1850,  das wegen  des  Registers mehr Ar- 
beit vemrsadite, bald nachfolgen solltel07.  Obwolil auch 
Konkurrenzblätter wie  das Polytechnische Centralblatt 
mit Verspiitungen beim Abonnenten eintrafen und Emil 
Dingler seinerseits immer wieder eine pünktliche Erschci- 
nungsweise  als  sein  wichtiges  Anliegen  bezeichnete, 
verwahrte er sidi 1862 gegen den Vonvnrf des Verlages, 
einen geringfügigen Absatzrückgang einzig dem Umstand 
zuzuschreiben,  daß  zu  Beginn  des  Jahres  mit  dem  2. 
Dezemberlieft nicht zugleich das I. Jznnerheft verschickt 
worden  sei.  Emil  Dingler  lehnte  auch  das  Ansinnen 
des Verlags ab,  eine zu möglichen Mißdeutungen Anlaß 
gebende Erklämng in das Polytechnische Journal einzu- 
rücken, nach welcher er sich fomvälirend bemühen mür- 
de,  das  Journal  7.eckentsprediend  auszustatten'0S. 
HauPtziel der verschiedenen Auseinandersetzungen und 
Bemühungen um ein  fristgerechtes Erscheinen des Jour- 
nals war dabei, das +.  Dezemberheft und das I. Heft des 
nächsten Jahres noch  vor dem Ende des Jahres auszulie- 
fern oder aber das I. Jännerbcft zumindest in der I. Jän. 
nenvoche zum Versand zu bringen. 
EXKURS:  DER ZEITUNGSPLAN 
Johann  Gottfried Dingler unterbreitete dem Baron von 
Cotta am  7.  Oktober 1825  den Plan zur Umwandlung 
des Polytechnischen Journals in eine täglich erscheinende 
*Polytechnische  Zeitung  (oder Allgemeine Zeitung  für 
Fabrikanten  und  Gewerbs1eute)n. Die  Idee  zu  diesem 
Zeitungsplan war Dingier aufgrund verschiedener Ober- 
legungen gekommen: Fortschrittsgläubig  wie er war, war 
er zuniidist einmal überzeugt, daß alle neuen Ideen und 
Erfindungen auf  sduiellstem Wege den Fabrikanten und 
Gewerbsleuten  zur  Information  und  zum  möglichst 
schnellen Nachvollzug in der Praxis zugsnglidi gemacht 
werden mußten. Die Fülle der Erfindungen und Entdek- 
kungen -  das hatte ihn die bisherige Erfahrung mit der 
Herausgabe des Journals gelehrt -  war aber so groß, da5 
diese das Polytechnische Journal selbst bei übersdiritte- 
ner ~ogenzahl  bei weitem nicht zu fassen vermochte. Die 
monatliche,  gelegentlicli noch  durch  den  Versand  ver- 
zögerte Erscheinungsweise des  Journals  ennvertete  den 
Neuigkeitswert der Nachrichten durch Vorinformationen 
in den Zeitungen und durch Vernltetsein erheblich. Ein 
weiteres, in seinem zweiten Plan von 1830 hervorgelio- 
benes  Argument  für  eine  Zeitungsgründuug war,  daß 
damit seinen publizistisdien Konkurrenten,  die von ihm 
die Schnelligkeit und die Vielfalt in der Obermittlung des 
technischen  Nachriditenmaterids  übernommen  hatten 
und die teilweise bereits Zeitungen für einzelne Zweige 
der Industrie herauszugeben im Begtiff seien, das Wasser 
abgegraben  werden  könnte.  Durdi  eine  Auswertung 
weiterer Zeitschriften, die bisher wegen des Platzmangels 
im Polytechnischen Journal  nidit möglich gewesen sei, 
sollte die Informationsbreite der zu  gründenden Zeitung 
bis  zur Vollständigkeit ausgeweitet werden.  Sein Sohn 
werde ihn bei der Redaktion unterstützen.  Im unklaren 
war sich Dingler noch,  ob diese Polytechnische Zeitung 
mit der Allgemeinen Zeitung verbunden werden oder ob 
sie  vollständig  getrennt  von  dieser  erscheinen  sollte. 
Möglichenveise sollte sie auch den Abnehmern  der All- 
gemeinen Zeitung wohlfeiler abgegeben werdenlOO. 
Nach  dem von Dingler an Cotta eingesandten spezi- 
fizierten Vertragsennvurf sollte in der Druckerei alIe zwei 
Tage ein Bogen  gesetzt werden  für zwei Nummern der 
Zeitung,  deren  Ausgabe  dann  tiglich  erfolgen  sollte. 
Monatlich sollte eine Inhaltsanzeige beigegeben werden. 
Die Zeitung sollte -  wie bereits bei der Besprechung des 
Honorars  ausgeführt - auf  gemeinsamen Schaden und 
Nutzen voll Verleger und Herausgeber betrieben werden. 
Ober  Ausgaben,  Einnahmen  und  Absan  sollte  Cotta 
Buch  führen. Anzeigen in  und  von  Cotta'shen   ruck- 
werken solIten gegenseitig nicht berechnet werden.  Der 
Herausgeber  wollte  für die Ausgaben  zur Beschaffung 
der Literatur, der Honorare, Ubersetzungen, Korrespon- 
denzen,  Zeichnungen  U.  dgl.  aufkommen,  wofür  ihm 
jähdich  4000  fl  zu  vergüten  waren.  Papier,  Druck, 
Kurfersticli  und  Kupferdruck  sowie  die  Versendung 
hatte die Verlagshandlung zu  besorgen. Neben  einigen 
'OD  Zum Zcitungsplan  siehe hsondcrs CA  1/85 7.ro.18~~; 
CA  II85a Oktober  18~5;  CA  11194  23.9.1830;  Dietze:  Ge- 
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weiteren  Einschüben  wie  Vertretung  des  Herausgebers 
im Kranklieitsfall, einer Bestimmung über die Eigentums- 
redite des Herausgebers im Todesfall und der Werbung 
für  die  Zeitung  vor  deren  Ersterscheineil  sollten  sich 
Herausgeber und Verleger mit den deutschen Regierun- 
gen wegen der Erleiditemng des Portos für die Versen- 
dung der Zeitutig ins Benehmen setzen. »Der Preis soll 
so billig als thunlich gestellt werden, damit diese Zeitung 
den Gewerbsleuten, für die sie  bestimmt ist,  auch zu- 
gänglich wird.«"O  Wie Dingler in dem Brief  schrieb, in 
welchem er Cotta den Zeitungspian zum ersten Mal ent- 
wickelt hatte, wäre der höchste Preis der Zeitung mit 11 
Gulden  zu  veranschlagen.  Ein  Teil  der  Kosten  würde 
durch  Avertissements  gededtt  werden  können.  Für  die 
Kupfer in  Quart wRre ein eigener »ICupferdmcker« an- 
zustellen. Sollte Cotta die Unternehmung nicht zusagen, 
würde  Dingler  sie  selbst  für  seine  eigene  Rechnung 
einleiten. 
Cotta sagte die Unternehmung in der Art wie sie Ding- 
ler vorschlug, tatsächlidi  nicht zu.  Die einzelnen hgu- 
mente seiner Ablehnung sind nicht bekannt. Hauptgrund 
dürfte gewesen  sein,  daß er sidi von  der tigliclicn Er- 
schcinungsweise nichts versprach. Im zukünftigen Bogen- 
umfang des Journals  kam er den Umfangsvorstellungen 
Dinglers jedenfalls weitgehend eiitgegeti. Gegenüber den 
bisherigen 7 bis  8 Bogen monatliclien Umfangs und ein- 
maliger  monatlidier  Erscheinuiigsweise  sollte  ja  nun 
nach Cottas Kompromißvorschlag an Dingler das Poly- 
teclinisdie Journal halbmonatlich mit z,  3 und notfalls 4 
Bogen mehr pro Monat wie bisher erscheinen. Das heißt, 
die Bogenzahl  des P~l~tedinischeii  Journals  konnte  ab 
1826  von maximal S auf niaximal 12  Bogen pro Monat 
steigen.  Die  damit  erreidite und von  Dingler zunächst 
lziinfristig ausgesdiöpfte Zahl von  maximal 144  Bogen 
im Jahr lag gar nidit so weit entfernt von den 157  Bogen 
jZhrlicli,  welche  bei  einem Umfang von  einem  halben 
Bogen  pro  Tag die Polytechnische Zeitung  nach  einer 
Rechnung von Cotta im Jahr gefordert Iiätt~*~~.  Da der 
Preis  des Journals  trotz der vermehrten Bogenzalil und 
der  verdoppelten  Erscheinutigsweise  der  gleiche  blieb 
und Dingler eine Honorarntiliebuiig von 2300 auf 4000 fl 
zugebilligt bekam, war Cotta Dingler \vohl sdion bis an 
die Grenze  des  wirtsdiaftlidi  gerade noch vertretbaren 
Maßes  entgegengekommen. Dies  um  so melir,  da das 
Polytedinische Journal  erstmals  1824  iiadiweislich mit 
Gewinn abgeschlossen Iiattel". 
'l0  CA1185 a Oktober 1825. 
11'  Siehe Tafel 11 über dic A~fla~enenhvicklung  und Margi- 
nalie Cottas auf demBrief CA1185 a Oktober 1825. 
Gegen die Umwandlung des Polytedinischeii Journals 
in  eine  polytechnische  Zeitung  sprach  auch,  daß  die 
atedinisclien  Neuerungen  .  . . keine  Tagesereignisse« 
sind,  »die am  kommenden  Tage  schon  wieder  durch 
neue Geschehnisse überholt  si~idn'~~.  In  der  Praxis  der 
.Polytechnischen Zeitung  hatte  dies  auch nur  bedeutet, 
daß Erfindungen und  technische Nacliricliten  aus Zeit- 
schriften, Akademieschriften U. dgl.,  die schon wegen ihrer 
langfristigen Erscheinungsweise keinen Tagesneuigkeits- 
wert melir besaßen, in der Form einer Tageszeitung ver- 
breitet worden wären. Es  muß auch bezweifelt werden, 
ob gerade die von  Dingler als Abnehmer ins Auge ge- 
faßten Fabrikanten und Gewerbsleute die Zeit gefunden 
hätten,  zusätzlich zur normalen Tageszeitung noch täg- 
lich eine polytechnische Zeitung zu lesen. 
Joliann  Gottfried Dingler betrachtet diese am Wider- 
stand  Cottas  gescheiterte Umgründung  des  Journals  in 
eine Tageszeitutig nodi Jahre hindurch als eine vertane 
Chance und griff in einem Brief  an Baron von Cotta im 
Jahre  1830  nodimals  ausführlich  den  Zeitungsplan 
auft1=. 
Dieser  Plan  stand jetzt  stärker  unter  dem  Gesichts- 
punkt  der  Aussdialtung  der  die  Zcitungsidee  bereits 
realisierenden Konkurrenz, besonders in  gewerbereichen 
Sachsen.  Dingler  wiederholte  das  Argument,  daß  das 
Polytechnische Journal »kaum die Hälfteu, ja  »kaum ein 
Drittel«  der  jährlichen  Entdeckungen und Erfindungen 
fassen konnte. Nicht nur im Titel, sondern auch im Ver- 
trieb sollte diese »Allgemeine Zeitung für ICünstler und 
Handwerker*  Anlehnung  suchen  an  die  Allgemeine 
Zeitung.  In  einem  Intelligenzblatt  nach  dem  Vorbild 
französischer tedinisdier Journale  sollte gegen eine mä- 
ßige  Insertionsgebülir  den  Künstlern  und  Fabrikanten 
Gelegenheit  gegeben  werden,  ihre  Arbeiten,  Verbesse- 
rungen und Erfindungen  bekannt  zu  machen, wodurch 
für  den  Verlag  Risiko  und  Unkosten  sinken würden. 
Dieser  Zeitung,  weldie  >>die  Erfindungen des Inlandes 
und  des  Auslandes  schrrell  und  uollstiindig« mitteilen 
würde, könnte .mit  Benüzung der gleichen Literatur eine 
für Pharmacic und Chemie folgen, und nadi dieser noch 
zwei  andere  naturwvissenschaftlidie..  Eine  Äußerung 
Cottas zu diesem zweiten Plan ist nicht bekannt. Johann 
Gottfried Dingler unterschätzte bei diesen Zeitungsplä- 
neu  doch wohl insgesamt die anschwellende Flut tech- 
nischer und  naturvvissenschaftlicher  Erfindungen, welche 
je  länger  je  mehr  eben  auch  mit  Hilfe Polytechnischer 
Zeitungen nidit mehr rvollständig~  in  den  Griff  zu be- 
SIa Dietze: Geschichte,S. 5. 
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Tafelzalil  wurden  erreicht  in  den  Anfangsjaliren  des 
P~l~technisdien  Journals  bis  1828.  Nach  den  ersten 
18joer Jahren haben sich die Beigaben bei G bis 7,  gele- 
gentlich 8 Tafeln stabilisiert. In den 185oer  Jahren über- 
wiegen deutlich die Bände mit G Abbildungen. 
Ähnlich  wie  beim  Druck  des Journals  legte Johann 
Gottfried Dingler schon bei der Gründung der Zeitschrift 
großen Wert darauf,  daß  die Kupfertafeln in Augsburg 
unter seinen Augen  und seiner Aufsicht gestodien wür- 
den.  Cotta trat hingegen zunädist mit Erfolg für Stutt- 
gart ein'""  D;  die  Zeicbnungsvorlageu für  die Kupfer 
und Lithographien von Dingler in  Augsburg hergestellt 
wurden, wohin die fertigen Platten von Stuttgart wieder 
geschickt wurden, war dies eine sehr umständliche Rege- 
lung. Als Dingler bereits 1819 Cotta überzeugte, daß ein 
Kupferstidi für  eine Tafel in  Augsburg  16  Gulden zu- 
sätzlich  der  eigens  beredineten  Schrift  koste,  während 
inan in Stuttgart dafür 22 Gulden verlange, hat der Ver- 
leger  offensichtlidi der Herstellung  der  Kupferstidie in 
Augsburg zugestin~mtl?~.  Die Lithographien wurden zu- 
nächst weiterhin in  Stuttgart angefertigt und waren eine 
Quelle wiederholter Irrungen und Verzögerungen in der 
Fertigstellung des Jo~rnals'~~.  Wegen  der Verzögerung 
in  der Fertigstellung  des  Journals  bei  den litliographi- 
schen  Tafeln plädierte Dingler schon im Mai 1820  da- 
für, die *Steinabdrucke« wegzulassen. Er rechnete Cotta 
nochmals  vor,  daß  er  jetzt  nach  langem Handeln  die 
lithographischen Platten wie die Kupfer  um  rG  Gulden 
zuzüglich  der Schriftenstiche von z  fl 2 kr erhielte. Die 
Kupferstiche  kämen  damit  insgesamt  letzdich  billiger 
als die Lithographien, und es  sei bei diesen auch in der 
Art der hbeit in keiner Weise irgendcin Gewinn't'.  Bei 
den Kupferplatten könne überdies noch ehVaS  eingespart 
werden, da er sich bemühen werde, die Platten ganz aus- 
zufüllen und keinen Raum ungenützt verloren gehen zu 
lassen. 
Dingler hatte schon bei der Erlanguug des Zugeständ- 
nisses  von  Seiten  Cottas  zur  Anfertigung der  Kupfer- 
tafeln  in  Augsburg  das  wirtscliaftliche  Moment  sehr 
stark in  seiner  Argumentation Iierausgestellt,  indem er 
betonte, er hätte bei  der ersten Kupferplatte rallc Oeko- 
phie zu scharfer finanzieller Kalkulation und zu  größt- 
möglidier  Ausnutzung  des  zur  Verfügung  stehenden 
Plattenraumes zwang. Das lithograpliisdie Verfahren ist 
bei den Tafeln neben den Kupfern beibehalten worden, 
doch sind als Folge von  Dinglers Einwänden  entweder 
schon  1820  oder wenig  später auch  die Lithographien 
neben  den  Kupfern  in  Augsburg  hergestellt  worden. 
Angefertigt wurden  die Tafeln,  soweit über die Namen 
der  einzelnen Zeichner  wie  Aloys  Dusch,  Jos.  Hutter, 
Wolff  und  G.  Wengg  hinausgehend  Angaben  gemadit 
werden, zunächst von Gombaa & Co.  in Augsburg. Ab 
1836  wurden  die  Tafeln  des  Polytechnischen Journals 
zunächst  noch  gemcinsam  mit  Gombart,  dann  durch 
Jahrzehnte  allein von  der Lithographisdien  Anstalt J. 
Schwegerle  in  Augsburg  lithog~apliiert'~0.  1834  waren 
sein Kupferstedier und ein Lithograph für das Journal 
besdiäftigt«'a0.  Ob allerdings beide ausschließlich für das 
Journal  arbeiteten,  ist  unbekannt.  Auf  dem  Titelblatt 
des Polytedinisdien  Journals  wurden bis  zum ~and  99 
(1846)  die Tafeln generell als »Kupfertafeln« bezeichnet, 
erst ab Band IOO  trat dann an dessen Stelle die neutrale- 
re Bezeidinung *Abbildung«. 
Zur bereits angesprochenen optimalen Ausnutzung der 
Platten sind die Tafeln in der Regel randvoll  mit Abbil- 
dungen  ausgefüllt.  So sind  laut Titelblatt im  G.  Band 
(1821)  auf  den G Kupfertafeln 38  Maschinen durch 214 
Fiyren abgebildet.  Umfangreichere Konstmktionen, die 
mehrere  detaillierte  Abbildungen  erforderlich  machten, 
sind mit eigenen Oberschriften auf  den Tafeln versehen. 
Die  Beschreibung  der Funktionen  und  Wirkungsweise 
der Maschinen und  Apparate,  Einzelteile U.  dgl.  &den 
sich im Text der Beiträge. Durch GroQ  und Kleinbuch- 
staben  oder Ziffern im Artikeltext  und  auf  den Tafeln 
ist der Zusammenhang zwischen Text uiid Abbildungen 
gewahrt. Allerdings  ist nicht  immer bei  den Konstruk-  -  .  . 
tionszeiclinungcn  der  Maßstab  angegeben.  Dies  war 
ohne Zweifel eine Folge der Abhängigkeit von den Vor- 
lagen in den ausgewerteten Zeitschriften  uiid  bedeutete 
für das Nadibaucn  der Maschinen und  Apparate  durch 
einheimisdie  Gewerbetreibende  eine  beträchtliche  Er- 
schwernip.  . .  -  - .--. 
iiomie beobaditen lassen  und  die verschiedenen Gegen-  Das  Format  der  Tafeln  ist redit unterschiedlich. Es 
stände auf eine Platte gebracht ohne Stöhrung des ge-  liegt in den späteren Bänden bei starken Schwankungen 
fälligenJ28. Dingler kam  hier  offensichtlidi den Absich-  im  einzelnen bei ruiid 50 cm  in der Breite und etwa bei 
ten  des Verlegers entgegen, den das an sich  recht  teure  18-20  cm  in  der Höhe,  wobei pro Band  nahezu  stets 
~iedergabeverfahren  mittels  Kupferstich und  Lithogra-  eine  oder  zwei,  gelegentlich auch  drei  Tafeln  als  Aus- 
las  CA118  28.9.181y. 
IPo Siehe 2.B.:  Polyt. Journal 21  (1826); 24 (1827); 51  (1834); 
'ln  CA1h  24.8.1819;  CAI/I~  r9.1z.1819;CAIhz  z6.4.1820. 
GI  (1836); 63 (1837); 75 (1840); 135  (1855), CAII/y3,93 a,93 b  'I'  CAIh 33.5.1820.  27.8.  -9.9.1873. 
CA119  ~0.~0.1819;  CAIII~  zz.1.18zo. 
130 CAII/s ~s.11.1834, 
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nahmcfall 37  bis 40 cm  hodi waren. Die Tafeln Iiabcn 
das Journalformat damit zum Teil erheblidi überschrit- 
ten  und  Iconnten  bzw.  mußten  zur  Benutzung  aufge- 
klappt werden. 
Die Tafeln wurden mit den einzelnen Heften ausgelie- 
fert, zu  denen sie inhaltlich gehörten. Sie wurden  dann 
beim Binden des jeweiligen Bandes entweder am  Schluß 
des  Bandes  als  eigener  Tafelanhang  zusammengestellt 
oder nach dem jeweiligen Einzelhdt mitgebunden. 
Neben  den Tafeln waren als weitere Texterläuterun- 
gcn im Polytechnisdien Journal, allerdings nidit getrennt 
vom Text, sondern dem Textsatz eingefügt, noch Tabel- 
len  beigegeben.  Es  handelt  sich  hier  meist  um  Zahlen 
irgendwelcher Untersuchungswerte in  Spaltenform, um 
Berechnungen oder auch um geometrische Zeichnungen. 
Neben  den Kupfertafeln werden  die Tabellen  bis  zum 
Band 99  eigens auf  dem Titelblatt des  Journals  aufge- 
führt. 
Während  des Berichtszcitraums  vollzog  sich  bei  den 
Illustrationsvedahreii  als  bedeutende  Veränderung  der 
Wiederaufstieg des besonders durch den Engländer Tlio- 
mas  Bewick  zum  Holzstich  verbesserten  alten  Holz- 
schnittverfalirens. Erstmals ist Ende 1845 in den Briefen 
Dinglers an Cotta die Rede vom Einsatz des Holzschnitts 
zur Illustration  des Polytedinischen Journals. Emil Ma- 
ximilian  Dingler  schrieb  damals  an Baron  Georg  von 
Cotta: nIn der Folge werde ich nicht ermangeln bei Ab- 
bildungen, welche sidi für Holzschnitt eignen und dem 
Text beigedruckt werden können, Ihrem Wunsch zu ent- 
sprechen.da'  Es wurden nun  tatsächlich Holzsdinitte in 
Stuttgart sowie auch in München für das Polytechnische 
Journal  angefertigt.  Die  Vorlagen  wurden  besonders 
englischen Zeitschriften enti~ommen'~~. 
Wegen der Scliwierigkeit in der Darstellung feiner und 
genauer Linien beim Holzschnitt war Emil  Dingler mit 
dem Verfahren keineswegs generell zufrieden.  In einem 
undatierten  Schreiben,  das von Anfang  1846  stammen 
muß,  faßte  er  seine  Grundsätze  bezüglich  des  Holz- 
schnitts zusammen.  Hinsichtlich der Holzschnitte sei er 
bisher dem Grundsatz gefolgt, weldien die englischen und 
französisdien  wisseiischaftlidien  und  technischen  Zeit- 
schrifteii  beobachteten.  »Dieselben liefern  nur  solche 
Zeidinungen in Holzschnitten, welche nidit sehr compli- 
cirt sind, worin keine große Genauigkeit in den Dimen- 
sionen der Details be~behalten  werden muß,  kurz, wel- 
che mehr Ansiditen der Gegenstände zur Verständigung 
derselben  darzustellen  haben  &  deren  ~eschreibung 
den Rarm ciner Columne nicht überschreitet, so daß der 
Leser  der  Abbildung  die Beschreibung  stets  gegenüber 
hat!<<  Die englischen Lehrbücher der Physik, Chemie und 
Mechanik entliielten wie  die  bei  Vieweg  erschienenen 
Lehrbücher ausschließlicli Holzschnitte, da die Abbildun- 
gen in diesen Werken nur »Aufrisse der Apparate* dar- 
zustellen hätten. Dagegen enthielten die guten englischen 
technischen und wissenschaftlichen Zeitschriften nur we- 
nige  Holzschnitte,  da  der Holzschnitt  für komplizierte 
Abbildungen in kleinem Maßstab nicht geeignet sei. Die 
Zeitschriftenartikel seien auch zu lang, »sodaß dem Leser 
die  Vergleichung  mit  der  Figur  uiigemein  erschwert 
würde,  während  er die Abbildung  auf  einer herausge- 
schlagenen lithographischen Tafel  stets  vor  Augen  be- 
Iiält.  Endlich  kommt  die Ausführung  einer  so  großen 
Anzahl  kleiner  Figuren,  wie  sie  auf  einer  lithographi- 
schen Platte vereinigt werden  können,  in  Holzschnitten 
unverhältnismäßig hoch zu stehen, während  bey  densel- 
ben die Schärfe & Reinheit der lithogr. Zeichnung doch 
nie  erreicht wird.«  Er  meinte auch noch,  daß mit  den 
rohen  Holzschnitten in der  Art,  wie  sie eine populär- 
technische englische Zeitschrift bringe,  sich das deutsche 
technische Publikum nicht begnügen würde133. 
Das Polytechnische Journal hat trotz dieser Bedenken 
Dinglers  auch  später  Holzschnitte  gebracht.  Wie  die 
Konkurrenz xPolytechnisches Centralblatt~  hat man aber 
nur  sehr einfache,  leicht  ausführbare  Figuren in Holz- 
schnitten anfertigen lassen, welche man laut einer Anzei- 
ge in der %Allgemeinen  Zeitung« von  1846  in den Text 
zu dmcken gedadite'a4. 
3.4.4 Das Register 
Bei  der Fülle und Breite der im Polytedinisdien Journal 
angesdinittenen Themen und der raschen Erscheinungs- 
folge der Hefte uiid der Bände war eine Inhaltserschlie- 
ßung durch ein Register unumgänglich notwendig. Durch 
eine  derartige  Möglichkeit  des  Wiederauffindens  und 
Nachschlagens  von  Artikeln  wurde  der  Anwendungs- 
wert des Blattes für die Praxis erlieblidi erhöht.  Dieser 
Tatsache eingedenk,  hat Johann  Gottfricd  Dingler von 
Anfang  an dem letzten  Band des  jeweiligen  Jahrgangs 
ein Namen- und Sachregister für die 3 bzw.  4 Bände des 
abgeschlossenen Jalirgangs  beigegeben.  Dieses  Register 
führte in alphabetischer Ineinanderordnuiig von Namen 
und Sadicn alle in den Titeln vorkommenden Personen- 
namen  und  kennzeichnenden Sachstichwörter auf.  Von 
la3  CAII/99  undatiert (1846). 
13VA  11/24 23.11.1847;  CA  11/65 5.6.1863;  CA11199  unds- 
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größtem  wert für die Benutzung  war  dabei,  daß man 
sidi bei  den  Stichwörtern  nicht  auf  das  wesentlichste 
oder  kennzeichnendste  Wort  besdiränkte.  Man  nahm 
vielmelir auch alle anderen iin Aufsatztitel  vorkommen- 
den Ha~~tsticliwörter  bei  der  Registerherstellung  auf. 
Diese  engmaschige  Aufschlüsselung  nach  den  unter- 
schiedlichsten Stichwörtern  erleiditerte  das  Wiederauf- 
finden eines Titels oder eines Verfassers. Durch Venvei- 
sungen  wurden  Parallelstellen  aufgezeigt. Aufsätze  aus 
dem  Beitragsteil  und  Miszellenanmerkungen  wurden 
gleich  behandelt.  Bei  den  oft  seitenlangen  Zusammen- 
stelliingen englischer Patente in  den  Miszellen wurden 
die Namen der Patentinhaber in das Register aufgenom- 
men. Sadilich wurden diese Patente in den Patennusam- 
menstellungen nicht mehr erschlossen. 
Die  Register  sind  in .Spalten  angeordnet.  Bei  den 
Stidiwörtern selbst wurde das auszuwerfende Wort nach 
links  ausgerückt  und  rechts  daneben  der  Gesamttitel 
oder ein Teil des Titels nodimals wiederholt.  Zwei Bei- 
spiele sollen das Verfahren demonstrieren: 
Der  Artikel  ~Brunels  neueste  Versudie  über  die An- 
wendung  des  Iiydraulischen  Kalks  beim  Brükenbaue, 
oline daß man dazu Bogengerüste nötig hat<<  in Band 47, 
S.  305  ff.  wird  im  dazugehörigen  Register,  Band  50, 
folgendermaßen aufgesdilüsselt: 
Brunel, Versuche über die Anwendung des hydraulischen 
Kalks beim Brüketibaue XLV11,305. 
Briike,  Anwendung  des liydraulischen Kalks dabei nach 
Brunel XLVII,305. 
Kalk, Anwendung des hydraulischen Kalks beim Brüken- 
bau nadi Brunel XLv11,305. 
Der Artikel »Ueber eine Vorbereitung  der Koliks, um 
in  den  Hohöfen  schwefelfreies  Roheisen  zu  erzeugen; 
von  Professor  Caivert  in  Manchestern  in  Band  126, 
S.  112  ff. wird im Register desselben Bandes folgender- 
maßen aufgenommen: 
Caivcrt, über Entschwefelung der Icohks beim Hohofen- 
betrieb CXXVI.II+. 
Eisen,  Calverts  Verfahren  schwefelfreies Roheisen  mit 
I<oliks zu  erzeugen CXXVi.rr2. 
Roheisen, siehe Eisen. 
Kohks, siehe Steinkolilen. 
Steinkobleu, Verfahren schwefelfreie ~ohks  zu  eneugen, 
von Calvert und Bartlielemy Cxx~1.11z.2~~. 
Das  Jahresregistcr  wurde  von  der  Redaktion  erst 
))liadi Fertigulig des  ganzen  Jahrgangs .  .  .  ausgezogen, 
damit es gleichsam aus einein Guß hen>orgellta'3~. 
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Mit  der  steigenden  Bändezahl  verminderte  sich  der 
Wert der Jahresregister,  da zu viele  Registerbände zum 
Wiederauffinden  eines  Artikels  durchgesehen  werden 
mußten.  Es  erschien daher erstmals  1843  ein die Bände 
1-78  zusammenfassender Real-Index als Generalregister 
zum  Polytechnischen  Journal.  Es war ein  reines  Real- 
Register  ohne Berücksichtigung der Autorennamen.  Die 
Rubrizierung erfolgte  auch jetzt  unter einem  Stichwort, 
das  nach  links  ausgerückt  und  zur  besseren  Ubersicht 
fett gedruckt war. In gewissen Fallen besaßen diese Sticli- 
wörter  durchaus Schlagwortdiarakter, weswegen  offen- 
sichtlich  zum  lcichtcren  Wiederauffinden  voll  Artikeln  ' 
dem Realregister später noch ein Wort-Register  angefügt 
worden  ist.  Das  erste  General-Register  hat die Bände 
1-78  in vier Abschnitte aufgeteilt,  die jeweils wieder im 
Alphabet von vorne beginnen. 
Der Real-Index  ist unter  der Anteilnahme,  aber ohne 
eigentliche Mitarbeit von seiten der Herausgeber erstellt 
wordenl30.  Dingler hat zwar bereits  1828 an Cotta ge- 
schrieben, daß über die ersten 30 Bände der Anfang zum 
Realregister  gemacht  worden  sei13'.  Es hat aber dann 
nodi 15  Jahre gedauert, bis die Bände 1-78  im General- 
register  vorlagen  und  zwar  erstellt  von  Dr.  Michael 
Stecker,  k.k.  Universitäts-Professor  und  Sekretär  der 
Landwirtschafts-Gesellscliaft  in  Wien.  Vater  und Sohn 
Diiigler fanden das Register »in bezug auf Rubriziemng 
der  Gegenstände  überhaupt in  der  ganzen  Anordnung 
sehr zweckmäßigslaa. 1853 folgte in der gleichen A~iord- 
nungsweise mit rund 20 Bände zusammenfassenden Un- 
terabteilungen,  Wortregistern  und  fettgedruckten  Aus- 
stellungen  der  Real-Index  für  die  Bände  77  bis  118. 
1861 wurden noch die Bände  119  bis  158  in  einem  3. 
Band durch  das Generalregister erfaßt. Verfasser  dieser 
beiden  Registerbände war anstelle von Prof. Stecker D. 
Pliilipp,  Bibliodiekar der polytechnisclien  Gesellschaft in 
Berlin,  der  sich für diese Arbeit den  Herausgebern und 
dem Verlag selbst angeboten hatte'3D.  Die Registerbände 
sind insgesamt ein hervorragendes Auskunftsniittel über 
die Vielfalt der im Polytechnischen Journal  behandelten 
Themen. 
3.5  Der Aufbau des Journals 
3.5.1  Die Beitrage 
Der bedeutendste und inhaltlich widitigste Teil des Poly- 
technischen Journals  wird von  umfangreicheren  Beiträ- 
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gen  eingenommen.  Es  handelt  sidi  dabei  um  Artikel- 
iibernalimen  aus  meist  ausländisdien  Zeitsdiriften  in 
vollständiger,  frei überserzter,  umgearbeiteter  oder  ge- 
kürzter Form und um Originalaufsätze. 
Alle  Artikel  aus  nichtdeutschsprachigen  Zeitschriften 
wurden übersetzt.  Vereinzelt wurden auch Auszüge aus 
Monographien  überiionimen.  Jeder  Aufsatz  enthält  im 
oder unter dem Titel den Verfassernamen  und Namen, 
Jahrgang,  Band  oder Nummer  der ausgewerteten  Zeit- 
schrift.  Sachkutidige Anmerkungeri  in Fußnoten,  Erläu- 
terungen  oder weiterführende  Hinweise,  Einwendungen 
gegen  dargelegte  Ausfühmiigen  oder  Bedenken  gegen 
offensichtliclie Fehler  in  den Zeichnungen  oder  Darle- 
gungen oder nicht selten zusammenfassende Zusätze bis 
zu mehreren Seiten ain Schliiß eines Artikels seitens der 
Herausgeber  oder der 'Obersetzer gehören mit zum nor- 
nialen Erscheinungsbild des Beitragsteils. 
Dem Charakter der Zeitschrift als Referateorgan zwei- 
ter Ordnung entsprechend,  das in verständlicher Spradie 
weitere polytecliuische Kreise ansprechen wollte, sind die 
Artikel  gemeinverständlidi  abgefaßt.  Durch  oft  .freie 
Ubersetzuiig<<  oder  nim  Auszug*  legte  die  Redaktion 
darauf  sichtlich Wert.  Es  finden  sidi allerditigs  immer 
wieder  Artikel  mit  inathematischen  Berechnungen  und 
Formeln,  die Keiiritnisse in der Mathematik verlangteii, 
wie sie  von  einem  einfachen Gewerbsmann  schwerlich 
erwartet  werden  durften.  Da  diese  Artikel  eher  gegen 
Ende  des  Bericlitszeitraums  auftreten,  hat  inan  darin 
eine zeitkotiforme ingetiieurmäßigere  Steigerung des Ni- 
veaus des Polytechnisclien Journals zu sehen"''. 
Die  Aiiordniing  der Beiträge  erfolgte  nicht  systenia- 
tiscli  nach  bestiminten  Themenbereicheii.  Bei  dein  da- 
maligen  Entwicklungsstaiid  der  Technik  als  Disziplin 
und aiigesichts der ersten Versuche der techiiisclien Be- 
riditerstattung war eine systematische Anordnung  billi- 
gerweise  auch  nicht  zu  erwarten.  Vielmehr  stehen  die 
Artikel verschiedensten Inhalts unverbuiiden nebeneiiian- 
der,  wie sich  dies  zufällig aufgruud  der  Zeitscliriften- 
auswertungen ergab. Die Redaktion  hat sich aber nicht 
selten  bemüht,  anfallende  Artikel  mit  einein  gleichen 
oder ähnlichen Tliemeiikreis im Polytechnischen Jouriial 
hintereinander  in einer  Folge  abzudrucken.  Dieses Ver- 
fahren war aber mehr Ergebnis eines glücklichen Zusam- 
mentreffens  gleichtheinatischer Artikel  in der Zeitsdirif- 
tenauswertung  als zielbewußte oder klare redaktionelle 
Konzeption. Immerhin hat das 15  Jahre  später als das 
Polytedinische  Journal  entstandene  Polytedinische  Cen- 
tralblatt von Julius A. Hülsse »bei gedrängter aber doch 
vollständiger Darstellung  durch Gruppiruiig verwandter 
Gegenstände  so viel  möglich  die  Uebersicht  erleich- 
tert«'"'. 
Die Zalil der Beiträge pro Band  schwankt  erheblich. 
Sie ist von 52 bzw.  51  Beiträgen im ersten und zweiten 
Band des Journals bis zur Hödisnahl von 147 Beiträgen 
iin 21.  Band  (1826)  angestiegen. Es  ergibt sich  also in 
den Minima und Maxima eine Differenz von nicht weni- 
ger  als 96 Beiträgen.  In  den Jahren  nach  1826 lag die 
Zahl  der  Beiträge  mit  vereinzelten  Ausschlägen  nadi 
unten  und nach  oben in  der Mehnalil der Bände zwi- 
schen  110  und  130  Artikeln.  Mitte  der  183oer  Jahre 
sank die Beitragszahl  ab bis auf Werte zwischen 72 und 
105.  Seit dem Ende  der  183oer  Jahre bis  zum Berichts- 
scliluß fiel bei  einzelnen Bänden  die Beitragszahl  eben- 
falls unter zoo,  in der Mehrheit der Bände enthielt aber 
das Journal zwischen roo und 120  Beiträge. Gelegentlich 
wurde auch die Zalil von  120 Beitragen  überschritten, 
aber die Marge von  130  nicht mehr erreicht.  Dabei ist 
zu sagen,  daß  ab Band  99 (1846)  die  Miszellen  nicht 
mehr  bei  den  Beiträgen  mitgezählt wurden,  so daß ab 
diesem  Band gegenüber  früheren Bänden die Zahl der 
Beiträge automatisch sich um sechs verringerte. 
3.5.2 Die Miszellen 
Die Miszellen  umfassen  Kurzbeiträge und Notizen ver- 
mischten  Inhalts  zu  den  verschiedenartigsten  Themen. 
Sie stehen jeweils nach den Aufsätzen  am Schluß eines 
jeden  Heftes.  Jeder  Band umfaßt demnach  bis zum Be- 
ginn  des  Jahres  1826  vier  und später  sedis  Miszellen. 
Die Nachrichten  der Miszellen  wurden  ebenfalls  über- 
wiegend  ausländischen  Zeitschriften  entnommen.  Der 
Zweck  der Miszellen  war,  in ilinen  neben  tedinischen 
und iiaturwiss~nscliaftlichen  Artikeln stärker als im Bei- 
tragsteil zur Unterrichtung der Leser auch handelskund- 
liche,  betriebs-  und volkswirtsdiaftliche Probleme  sowie 
verkchrs-  und wirtschaftspolitisdie Fragen aufgreifen zu 
können. Bei  einer ganzen Reihe von Miszellen-Artikeln 
ist es aber so, daß sie genauso gut im Beitragsteil hätten 
niitergebradit  werden  können und  umgekehrt.  Die Sei- 
tenzahlen  der Miszellen haben von Heft zu Heft erheb- 
lidi differiert: 
Im I. Band von I bis 11 Seiten, im 21.  Band von 7 bis 
24 Seiten, im 42. Band von 7,s bis 20 Seiten, im 62. Band 
von knapp 6 bis 14 Seiten, im 79. Band von 5,s bis knapp 
26 Seiten, im 91. Band von 4 bis p Seiten, im 105. Band 
von  7,s  bis 11,s  Seiten,  im  130.  Band  von  6,s  bis  8,s  ' 
Seiten und in1 Band 138 von knapp 6 bis 12  Seiten. 
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In den späteren Jahren lag im Durchschnitt die Seiten- 
zahl  der Miszellen pro Heft unter 10 Seiten. Enva ein 
Zehntel, mandimal auch envas mehr der Seiten pro Heft 
entfiel auf  den Miszelleuteil. Extrem große Sdiwankun- 
gen im Umfang der einzelnen Miszellen, wie diese z.  B. 
bei Band  IOO  mit Miszellen von 6,s  und 29  bzw.  55,s 
Seiten  erreicht  wurden,  erklären sich  daraus,  daß  die 
Aufnahme,  besonders  französischer  Patentverzeichnisse 
oder irgendwelcher anderer Sonderartikel den normalen 
Rahmen sprengten. 
3.5.3  Polytechnischer Anzeiger 
Johann Gottfried Dingler war trotz seines eigenen unter- 
nehmerischen Mißerfolgs  eine Person mit  einem ausge- 
prägten Gespür für zukunftsträchtige Ennviddungen und 
Ideen. Seit den letzten Jahrzehnten  des 18.  Jahrhunderts 
hatten bereits vereinzelt Zeitschriften  Gesdiäftsanzeigen 
aufgenommen. Die Beigabe eines Anzeigenteils bei einer 
Zeitschrift war aber zu Beginn des 19.  Jahrhunderts noch 
keineswegs selbstverständlich. Dingler sah jedoch  bereits 
bei der Gründung des Journals im Jahre  1820  die Auf- 
nahme von bezahlten Anzeigen als wesentlichen Beitrag 
zur  Abdeckung  der  Herstellungskosten  an,  zumindest 
sollten diese,  .wenn  auch nicht  ganz,  doch einen Tlieil 
des  Honorars  decken«ln2. Ebenso  wollte  Dingler,  wie 
bereits  dargelegt,  bei  seinen Zeitungspläneii stets einen 
Teil der Unkosten  durch Avertissements bzw. ein durch 
Itiserate finanziertes Intelligenzhlan decken. 
Die Beigabe eines Polytechnischen Anzeigers zum Poly- 
technisdien  Journal  war also  sicherlidi  in erster  Linie 
der Initiative Johann  Gottfried  Dinglers zu verdanken. 
In diesem Anzeiger sollten  #Anzeigen jeder Art schtiell 
aufgenommen.  werden,  das heißt,  sie  sollten  in  dem 
ersten  nach  Empfang  der  Einsendung  erscheinenden 
Hefte  angezeigt werden.  Nach  einer  Redaktionsangahe 
aus dem Jahre  1834 sollte die Zeile mit  6 Kreuzer be- 
redinet werden.  Gedacht war dieser Anzeiger nach  den 
Worten des Herausgebers für Bekanntmachungen  litera- 
rischer und anderer Gegenstände, dann für Anstellungs- 
gesuche,  Verkaufsgegenstände  etc.  Korrespondenzstelle 
für Anfragen und Annahmestelle  sollte  die Expedition 
der Verlagshandlung  sein'43.  Der Polytechnische Anzei- 
ger stand jeweils am Schluß der Hefte. 
Dieser meist nur zwei oder wenig mehr Seiten umfas- 
sende Polytedinische Anzeiger hat nicht  die Bedeutung 
"*  CA  115  8q.1819;  Schulz: Paclipressc,  S.  46f.;  Dieme: 
Geschichte. S. a.  ,-  < 
lePolyt.  Journal  30  (1828), S.  IV;  Börscnblatt  I (1834) 
Sp.273. 
&ngt,  die er nach der Intention seines  Initiators hätte 
erreichen sollen. So mußte sdion am Beginn des Journals 
Dingler bei Cotta urgieren,  »er möchte einige Avertisse- 
ments ins Journal ducken lassen, um den Anzeiger zur 
Welt zu bringen."'.  Der erste Band des Journals  weist 
denn audi keinen Polytediiiisdien Anzeiger auf. Es gibt 
zwar vereinzelt Bände, in denen jedem Heft ein Anzeiger 
beigegeben war,  z.B.  Band  6.  Es gibt aber viele Bände 
mit nur einem einzigen oder viele Bände mit überhaupt 
keinem Anzeiger. 
In  den  ersten  Bänden  finden  sich auch einige  edite 
Geschäftsanzeigen  im  Anzeiger,  in  denen zum Beispiel 
Fabriken zum Kauf angeboten wurden. Ansonsten Iiahen 
aber vornehmlich Verlage den Anzeiger zur Werbung für 
ihre technischen und naturwissenschaftlichen Neuerschei- 
nungen genutzt. Es Iiaben in ihm unter anderem, in einer 
zum Teil den Inlialt der Neuersdieinungeii referierenden 
oder rezensierenden Art inseriert die Verlage Hemmerde 
& Schwetschke in Halle,  Joh.  Ambr. Barth  in Leipzig, 
Duncker  & Humblot  in  Bedin,  J.  D.  Sauedänder  in 
FrankfurtfMain, die V.  Jenisch & Stage'sche  Buchhand- 
lung in Augshurg,  die Keyser'sche  Buchhandlung in Er- 
furt, die Verlage J. G.  Calve in Prag und J. M. Bayer in 
Eidistätt. Vor allem hat aber die Cotta'sche  Buchhand- 
lung selbst im Polytechnischen Anzeiger ihre iiene poly- 
tedmische Literatur angezeigtIn&.  Da aber die Redaktion 
in den Miszellen stets die neueste in- und ausländische 
polytechnisdie Literatur  anzeigte  und zum Teil rezen- 
sierte,  hat sie Verlagsinserenten  im Polytechnischen  An- 
zeiger  den  Ansporn  zum Anzeigen  der Werke  genom- 
men. 
Für den Bereich aber, der später das technische Anzei- 
gengeschäft  tmg,  nämlich  die  Vertriebsförderung  und 
Werbung technischer Artikel und Maschinen mittels der 
Annonce, War die Zeit noch nidit reif. Die medianischen 
Fabrikationszweige  der  Frühindustrialisierung  lebten 
noch  vonviegend  von  der  Befriedigung  der  Nadifrage 
eines lokale11 oder regional eng begrenzten Marktes und 
waren  als  Industriezweige  audi iioch  kaum entwidtelt. 
Erst als Deutschland  durch  den Eisenbahnbau und die 
Zollvereinhcitlidiung zu einem  eiiiheitlichen  weiträumi- 
gen und anonymen Markt zusammenwuchs und beson- 
ders  der  Maschinenbau  ein  eigenständiger  Industrie- 
"&  wurde, gewannen um die Mitte des 19. Jahrhun- 
derts  die  technischen  Anzeigen  als  Mittel  der  Absatz- 
förderung in den P~~duktionsmittelindustden  an Bedeu- 
tung.  Insofern  war der von J.  G.  Dingler  konzipierte 
'"  CA 1/16 17~2.1820  '"  Einzelne Nachweise siehe 2.B.  Polyt. Journal Band 2,4,6, 
7>9>  10,12,  13,14. 
Polytechnische Anzeiger ein verunglücktes Vorhaben,  als 
er seiner Zeit voraus war'".  Noch  1834 erweckte der 
Verlng  Cotta in einem Werbetext  zum  Polytechnischen 
Journal  den Eindruck,  als ob vom Jahre 1834 an erst- 
mals  das  Journal  mit  einem  Polyteclinischen Anzeiger 
ausgestattet werden  sollte"'.  Der Polytechnische Anzei- 
4 Die Herkunft des 1 
4.1 Ausgewertete Zeits~hriften'~~ 
4.1.1 Englische Zeitschriften 
Wie  bereits  ausgeführt,  hat  vor  allem  Eiiglands  ent- 
wickelte  Industrie  und  technische  Berichterstattung  die 
Anregung  und  den  Nadirichtenstoff  für  die  deutsche 
technisdie Journalistik in deren Anfangsstadien  geliefert. 
Hier  in Englnnd sind in den  regelmäßigen  Veröffentli- 
chungen der Beschreibungen der sdion 1623 durch Statut 
geregelten Pateutgenehmigungen überhaupt die Wurzeln 
der technischen periodischen Bcrichterstattnng zu suchen. 
Aus  dieser Patentliteratur schöpften bis  weit in das 19. 
Jahrhundert hinein  die Journale aller Länder einen gro- 
ßen  Teil ihres  tediiiisdien  Nachrichtenmaterials'eO. Das 
Polytechnische Jonriial macht hierin keine Ausnahme. Es 
stellen bei diesem nach  der Zahl der aus fremden Zeit- 
sdiriften  übernommenen  Beiträge  weitaus  diejenigen 
englischen Jouriiale  an  der Spitze, weldie die Besdirei- 
bungen  der  einzelnen  englischen Patenterteilungen  und 
Patentübersichten  veröffentlichten.  Das  war  bereits  ab 
Beginn  des Journals  das  Repertory  of  Arts,  Manufac- 
tnres  and Agriculture,  Second Series,  das seit  1794  in 
London  erschien  und  1825  in  Repertory  of  Patent- 
Inventions  umbenannt  wurde.  Aus  diesem  Repertory 
stammen im ersten Band des Polytechnischen Journals 16 
von insgesamt  26 englisdien Beiträgen. Im 5. Band sind 
"0  Schulz: Fachpresse, S. 478. 
Börsenblatt I (1834)~  SP. 273. 
CAII/~I  1.7.185~. 
JPO Zur Methodik: Es wurdc jeder 10. Band sowie Band 5 und 
15  des Polyt. Journals daraufhin untersucht, aus welclien Zeit- 
schriften die imPolyt. Journal abgedrucktenReferatestammten. 
Dieses Verfahren ist  repräsentativ  und ausreielieud, um  die 
Grundlinie  der  Zcitsch~ftenauswertung  charakterisieren  zu 
köwen. 
Für die kurzen bibliographischen Angaben  und dic häufig 
notwendigen Titelerganzungcn bei  den Zeitschriften wurden 
die  einschlägigen  französischen, englisclien,  deutschen  und 
ameriknnisehen Zeitschriftenkatalogc  herangezogen. 
"O  Schulz: Fachpresse, S. 9f;  Karmarsch: Geschiclitc, S. 143. 
ger hat trotz dieser Anzeige auch in diesen Jahren leinen 
eiitsdieidendcn  Aufschwung  erfahren.  Hart  an  der 
Sdiwelle dcs eigentliche11 Bedeutungsaiistieges  des tech- 
nischen Annoncengescliäfts, nämlich 1852,  wurde offiziell 
im »Ausland« dem  Publikum  das  Edösdien  des  Poly- 
technisdien Anzeigers mitgeteilt148. 
es 33 von 45  englischen Artikeln,  welche  ihm eiitnom- 
men wurden.  Nachdem  seit dem Jahre  1820 als zusätz- 
liches  Beriditsorgan  der  neuerteilten  englischen Patente 
das London Journal of  Arts  and Sciences herausgekom- 
men war,  ist im 10.  Band des Polytechnischen Journals 
2%  mal das Repertory of  Arts usw. und 16  mal das Lon- 
don Journal of Arts and Sciences bei insgesamt GG  eng- 
lischen Artikeln ausgewertet worden. 
Bis zum Ende des ~erichtszeitraumes  wurden nun das 
Repertory  of  Arts,  Manufactures  and  Agriculture, 
Second Series bzw.  das  Repertory  of  Patent-Inventions 
sowie das London Journal  of  Arts and Sciences auf ihre 
englischen  Patente  hin  ausgewertet.  Auf  diese  beiden 
Zeitschriften  und damit auf  das Nachdrucken  der eng- 
lischen Patente entfällt die Hauptmasse  der  übersetzten 
englisdien Artikel im Polytediiiisdien Journal. Während 
der  gesamten  Zeit  1820-1855  waren  meist  erheblidi 
melir als 50% und nur singulär unter 50%  aller in einem 
Band des Polytedinischeu  Journals übernommenen eng- 
lischen  Artikel  Besdireibungen  englischer  Erfindungs- 
patente1&'. 
Seit 1823 bis 1858  erschien in London das Mechanics' 
Magazine.  Aus ihm hat Dingler  nicht  selten pro Band 
zwisdien 10  und zo Beiträge entnommen, mit allerdings 
rasch  sinkender Tendenz in  den  185oer  JalirenlG2. Ge- 
meinsam mit den zwei erstgenannten Zeitsdiriften gehört 
das Mechanics'  Magazine auf  Dauer zu den am liäufig- 
sten ausgewerteten englisdien Zeitschriften  im Polytech- 
nisdien Journal.  Hinter ihnen bleiben  alle anderen eng- 
lischen Periodika zum Teil erheblich zurück. 
'6'  Dem Repertory of  Patent-Inventions  und London Journal 
of Arts and Scicnces sind folgende Beitragc entlehnt worden: 
InBandzo: 55 Bciträge;Bd4o:zz;Bd  50: 32;BdG0:35;Bd70: 
39;BdSo: 34; Bdgo: 25:  Bdroo: 28; Bdrro: 19; Bd12o:  17; 
Bd13o:  19;Bd 138: 18. 
m3 Aus  dem  Meehanics Magazine wurden entnommen: Bd 
20:  17 Beitrsge; Bd  30:  7; Bd  40: 14; Bd  50:  17; Bd  Go:  9; 
Bd  70: 12;  Bd  80: 10;  Bd  90: 16;  Bd  100:  11; Bd 110: 8; Bd 
130: 2. FISCHER: DlNOLERS POL1 
Eine Reihe anderer englischer Zeitschriften,  die nach 
ilirem  Inhalt eine gute Nadiriditenquelle  für das Poly- 
technische Journal  hatten  abgeben  können,  waren  7.11 
kunlebig, um über einen längeren  Zeitraum Iiinweg in 
der  vordersten  Reihe  der  ausgewerteten  Zeitschriften 
stehen zu können. So ist das mit Abbildungen verseliene 
Technical Repository von T. Gill (London 18zz ff.),  ab 
1827  als  Gill's  Tediiiological  Repository  firmierend, 
walireiid seiner kurzen Ersdieinungszeit in Band 10 und 
15  je  18  mal und in Band zo und 30 des Polytechnischen 
Journals je  Ir mal ausgewertet worden. Das Register of 
Arts,  mit  seiner Fortsetzung  1824-1832  in London er- 
schienen,  ist in  Band  30  des  Polytedmischen  Journals 
rgmal  und in Band  40 3mal  ausgewertet  worden.  Das 
Glasgoiv Mechanics' Magazine,  das es nur auf  5 Bände 
in den Jahren.18~4-1826  brachte, ist in Band  zo neun- 
mal  ausgewertet  worden.  Gegen  Ende des Berichtszeit- 
raumes stieg in den  185oer  Jahren  anstelle des Mecha- 
nics'  Magazine  das  Practical  Mechanics'  Journal,  seit 
1848 unter  diesem Titel  erscheinend,  als neue Spitzen- 
zeitschrift unter den ausgewerteten englischen Zeitschrif- 
ten auf. Ihm entstammen in Band 120  13, in Band  130 
11  und in Band 138 neun Beiträge. 
Nach seinem Ersterscheinen in London im Jahre 1837 
ist mit einigen Beiträgen pro Band in der Regel auch das 
Civil  Engineer  and  Ardiitects'  Jouriial  im Polytechni- 
sdien  Journal  vertreten,  ebenso  auch  die  Chemical 
Gazette (London 1842-1859)~~~. 
Sehr  beständig  scheinen  mit  einigen  Beiträgen  im 
Polytechnischen Journal  audi einige englische Zeitschrif- 
ten auf, welche in ihrem  Titel das Wort >,philosophy« 
oder  »pliilosophicalu führten,  die aber in ihren Unter- 
titeln  meist  zu  erkennen  gaben,  daß sie  Magazine  für 
Cliemie,  Mineralogie,  Naturgeschichte,  Landwirtschaft, 
Gewerbsleben U.  dgl.  waren. Dies gilt am Anfang beson- 
ders  für  die Annals  of  Philosopliy  von  R.  Thomson, 
einschließlich neuer Serie 1813-1826  in London ers&ie- 
nen,  und  das Philosophical  Magazine  and Journal  by 
A. Tilloch arid R. Taylor (London 1814-r826),  die bei& 
zuletzt vereinigt unter dem Titel London aiid Edinburgll 
Pliilosophical Magazine  and Journal  of  Scieiice fortge- 
führt  wurdenls4. Fügt  man  dazu  noch  das  Edinburgh 
"J  Dem  Civil Engineer and Architect's  Journal entstammen 
in Band 70,80,90 jezBeiträge;Dd 110:  r;Bdzzo:  T; Bd  130:  G 
Bd 138: 4.  Die Cliemical Gazetteist in Bd  1zo,13o,r38  je  rmal 
ausgewertet worden. 
I"  Die Annals of Philosophy sind in Band I und  5 mit je  4 
und in Band 10 mit z Beiträgen vertreten. Das Philosophical 




Philosophical  Journal  von  Brewster  und  Jameson 
(Edinburgli  1819  ff.)  und  das  als  Fortsetzung  davon 
1826 erschienene Edinburgli New Pliilosopliical Journal 
von  R.  Jameson  hinzu  und envälint  man,  daß in  den 
ersten  Bänden  des  Polytechnischen  Journals  besonders 
auch  das  Repository  of  Arts,  Literature,  Commcrce, 
Manuhctures,  Fasliions  and Politics  (London 1809 ff.) 
ausgewertet wurde, so hat man die widitigsten im Poly- 
tedinischen  Journal  ausgewerteten englischen  Zeitschrif- 
ten genannt. 
Auffallend  dabei  ist,  daß  die  Transactions  of  tlie 
Society  for  the  encouragement  of  Arts  (angefangen 
1783), Vorbild  zahlreicher  ähnlidier  Einrichtungen  auf 
dem  Kontinent,  felilen.  Sie  lieferten  zwar  später  nur 
mehr  weniger  nGutes«lsG, sie sind aber im  Polyrechni- 
sdien Journal  insofern wiederholt  indirekt  erfaßt wor- 
den (z. B.  Band 5), als Artikel  aus ihnen über den Um- 
weg  der  durch  Dingler  ausgewerteten  Zeitschriften  in 
das Journal gelangt sind. Dies ist eine Folge davon,  daß 
ein Großteil der von Dingler ausgewerteten Zeitsdiriften 
selbst Referateorgane waren.  Indirekt ist damit in  den 
Artikelübernahmen  ein  sehr  viel  größerer  Kreis  von 
Zeitschriften  erfaßt worden als  der,  welcher  tatsächlich 
ausgewertet wurde. Der gegen Plagiate allergische J. G. 
Dingler gibt denn auch stets an, aus welcher  Zeitschrift 
die von ihm referierten  Aufsätze ilirerseits ursprünglicli 
übernommen worden waren. Er enveckt allerdings gcra- 
de in  den  Anfangsbänden  durch die Art  der  Zitientng 
manchmal den Eindruck, als ob er mehr Zeitschriften im 
Original ausgewertet hätte,  als dies tatsädilich  der Fall 
war.  Der Erstersclieinungsort  eines Beitrages  steht nam- 
lieh gelegentlich als Zitatstelle unter dem Titel. Erst bei 
der  Lektüre  des  Beitrages  wird  dann  aufpnd einer 
Anmerkung, einer Notiz oder einer zusätzlichen Angabe 
ersichtlich,  daß  der  Aufsatz  tatsächlich  dem  engeren 
Kreis  der von Dingler  ausgewerteten  Zeitschriften  ent- 
nommen worden istlca. 
Es ist nicht mehr Aufgabe dieser Arbeit,  die Nachrich- 
tenbeschaffnnfi von  Dinglers  Nachrichtenquellen  zu un- 
tersuchen,  aber vermutlich  ließen sich  dabei regelrechte 
Wanderungen  von technisch-natunvissenschaftliclien  Be- 
richten durch die zeitgenössische technische Zeitscliriften- 
literatur  feststellen.  Beiträge  aus  regionalen  Gewerbe- 
blättern  oder speziellen  Fachorganen,  z. B.  den in  den 
ersten Jahrgängen  häufig indirekt erfaßten Verhandlun- 
gen der Kaledonischen und der Londoner Garten-Kultur- 
Gesellschaften,  haben  auf  dem  Umweg  über  größere 
'"Karmarsch:  Geschichte,  S.  899.  Die  Transactions,.. 
*lieferten  früher manches Gute«. 
'"  Siehez.B. Polyt. Journalz (182o),S. r, 41. 
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Rcferateblätter  den Weg in die internationale polytech- 
nische Literatur  gefunden.  In Dinglers  Polytechnischem 
Journal  Iäßt sich durch die Anführung der Zweit- und 
Drittübernahmen auch sehr deutlich feststellen,  daß 2.B. 
Nachrichten  aus  amerikanisclien  Zeitschriften  über  den 
Uinwcg der englischen Zeitschriften  schon sehr viel frü- 
her  den Weg  in  die  deutsdie  polytechnische  Literatur 
gefunden  haben,  noch  elie  2.B.  Dingler  daran  ging, 
amcrikariische  Zeitscliriften  direkt  zu  abonnieren  und 
auszuwerten.  Man hat bei den Dingler'schen  Herkcunfts- 
angaben auch  den Eindruck,  daß eine  ganze Reihe  ur- 
sprünglich französisdicr Aufsätze erst  durch  ihre Refe- 
rieriing  in  englischen  Zeitschriften  das  internationale 
Publikum  erreidit haben.  Der Anteil  ursprünglich  fran- 
zösisdisprachiger Artikel lag daher in den Anfangsjalircn 
des  l'olytecli~iischen Journals  höher,  als  aufgrund  der 
Herlcunftsatigaben  in  den Referate11 sichtbar wird's'.  In 
gleicher  Weise  haben  einige  deutsche  Autoren  immer 
wieder  ihre  Aufsätze  in  englischen  Zeitsdiriften  ver- 
öffentlicht. Angesichts der Bedeutung der Patentliteratur 
in den Referaten muß noch darauf hingewiesen werden, 
daß uin  18zo  in England »beinahe so viele Patente  auf 
Erfindungen  voii Ausländern als voii  eingeborenen Eng- 
ländern crtheiltu wurden'",  die damit ihren Erfindungen 
den yten englischen Patentschutz zuteil  werden  lassen 
wollten.  Es  sind  damit keineswegs  alle  aus  englisdien 
Zeitschriften übernoininenen  Artikel  ursprünglicli  origi- 
när englischer Herkunft gewesen. In dem bis zum Ende 
der 184oer  Jahre andauernden,  zum  Teil erdrückende11 
Obergewicht der Artikelübernahmen aus englischen Zeit- 
schriften  im  Polytechnisdien  Journal  schlagt  sich  aber 
doch insgesamt das Obergewicht der englischen Industrie 
und der teclinisdien Berichterstattuiig  bis  zum  Ausgang 
der Frühindustrialisierung niederMD. 
4.1.2  Französische Zeitschriften 
Die meist ausgewertete französische Zeitschrift über den 
gesamten Bcrichtszeitraum hinweg war das Bulletin de la 
Sociit6  d'encouragement  pour  l'industrie  nationale100. 
Seit 1802  ersdieinend, war es  das Organ des  1801  ent- 
standenen,  im  Titel  der  Zeitschrift  genannten  Vereins, 
18'  Z.B. Polyt. Journal 5 (1821)~  10  (18~3)~  15  (1824). 
iBs Polyt. Journal zo (1826), S. 83f. 
In0  Siehe Tafel I. 
looAus  dem Bulletin  de  la SociCt4  d'encouragement  pour 
I'industrie nationale wurden entnommen in Baud I:  z Beiträge; 
Bd 5: 10;  Bd  10:  9; Bd  15:  11; Bd  zo: 10; Bd  30: 5; Bd  so: 8; 
Bd  Go:  13; Bd  70:  8; Bd 80: 8; Bd  90: 4; Bd  100: 7; Bd  1x0: 8; 
Bd rzo: 5;Bd 130:  4; Bd 138: 5. 
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der nach dem älteren englischeii Vorbild Einfluß auf  die 
Unterstützung und Hebung der nationalen Industrie aus- 
üben sollte. Aus diesem Bulletin sind zum Teil die Uber- 
sichten  über  die  französischen  Patentgenehmiyngen, 
hingegen  kaum  ausfülirlichc  Besdireibungen  einzelner 
Patente übernommen worden, ferner Berichte über Preis- 
aussclirciben,  neue  Verfahren  und  alle  die vielfältigen 
Themen, durch welche diese staatliche und Iialbstaatliche 
Gewerbevereinsliteratur zur Schulung, Ermunterung und 
zum gegenseitigen Erfahrungsaustausch der Gewerbetrei- 
benden beizutragen  hoffte. Aus den Description des bre- 
vets  d'invention  hat  Dingler  vorübergehend  einzelne 
französische Patentbcschreibnngen übernommen. 
Im  Unterschied  zur  englischen  technisdien  Journali- 
stik, in welcher die mechanische Technik offenkundig ein 
Obergewicht gegenüber natunvissenscliaftlichen Themen 
besaß, liegt das Schwergewicht der nach dem Bulletin de 
la  Sociktk  d'encouragement  am häufigsten  benutzten 
französischen Literatur auf dem Gebiet der Naturwissen- 
schaften,  besonders  der  Chemic,  der Physik  und  der 
Pharmazie.  Nationale Eigentümlichkeiten  sowie die Be- 
deutung der nach Lavoisier hochstehenden französischen 
chemisch-natunvissenschaftliclien Forschung machen sich 
hier bis in die Zeitschriftenwswcrtnng für das Polytech- 
nisdie Journal  bemerkbar.  Vor  allem sind die Annales 
de chimie et de physique,  welche  in der zweiten  Serie 
seit 1816  von J. L. Gay-Lussac und D. F.  Arago heraus- 
gegeben wurden, und das seit 181s  erscheinende Journal 
de pliarmacie  von  Dingler  für seine  Zeitschrift  ausge- 
wertet  wordenlol.  Beide  Zeitschriften  sind wie das er- 
wähnte Bulletin  von Anfadg  bis zum Ende des Unter- 
sudiungszeitraumes  von  Dingler  für seine Zwecke  be- 
nutzt worden.  Den  Annales  de chimie  et de pliysique 
verdankt  das  Polytechnische  Journal  vor  allem  auch 
zahlreidie Aufsätze des Herausgebers Gay-Lussac. 
Alle  anderen  französisdien  Periodika  haben  nur für 
begrenzte Jahrgänge oder überhaupt nur sporadisch Bei- 
träge  zum  Polytechnischen  Journal  beigesteuert.  Sehr 
häufig  wurden  ab  Band  90 bis  1855 mit Obernahmen 
voii G bis 15  Beiträgen pro untersuchtem Band ausgewer- 
tet die Comptes rendus der französischen Akademie der 
Wissenschaften, wobei allerdings aufgrund der Dingler'- 
schcn Angaben nicht recht ersiclitlich ist, um welche Sek- 
tion es sich handelt, ferner mit einem oder ein paar, in 
1st Die Annales de chimie etdephysiquo und das Journalde 
pharmacie  scheinen  mit  folgenden Beitragsubernahmen  im 
Polyt. Journal auf: Band I: I (L) Beitrage; Bd 10: I(I);  Bd  13: 
3 (0); Bd  30:  4 (7);  Bd  30:  3 (3); Bd 40:  4 (3); Bd  50: 4 (I); Bd 
Go:4(o);Bd70:$ (z);Bd80:1(o);Bdgo:o(o);Bd1w:1(0); 
BdIIO: 4 (2);Bd 1ZO:O  (2);BdI30:0(+). PISCHEII:  DINGLERS POLYTECHNISCHES  JOURNAL  FISCHER: DINGLERS POLn 
Band 120 sogar mit 11  Beiträgen der seit 1835 erschei- 
nende  Moniteur  industriel  und  vereinzelt  in  einigen 
Bänden das seit 1825 in Paris herausgegebene Joiirnal de 
diimie medicale. 
Immer wieder finden sich in den Bänden des Polytech- 
nischen Journals auch Ubemahmen aus dem Bulletin de 
la SociLtk industrielle de Mulhouse.  Der Zusaminenset- 
zung der Industrie dieser elsässischen Stadt und den Iri- 
teressen Dinglers entsprediend, sind ihm besonders Ar- 
tikel entnommen worden zur Textildruckerei, der Textil- 
färberei, zu Textilmasdcnen und Dampfmaschinen. Wei- 
tere französisdie durch Dingler ausgewertete Periodika 
waren die 1819-1826  erscheinenden Annales  de l'indu- 
snie nationale et ktrangbre,  ou Mercure technologique, 
der  1826  in Paris  erschienene L'lndustriel,  der Recueil 
industriel (Paris 1827-37),  das Journal des connaissances 
usuelles et pratiques  (Paris 1825-43)  mit allein 15  Bei- 
trägen in1 50. und 4 Beiträgen im Go.  Band, dann die Zeit- 
schrift Le  Temps  (Paris  1829-4z),  die  Annales  de  Ia 
SociLt.5 polytedinique-pratique und  das Echo  du monde 
savant  (Paris 1834-46)  sowie knapp vor Beriditsschluß 
Cosmos, Revue encyclopkdique hebdomadaire (1852ff), 
womit die wichtigsten genannt wären. 
Eine besondere Nachrichtenquelle für das Polytechni- 
sdie Journal,  die bei  der Berichterstanung aus französi- 
schen Werken deutlich hervortritt,  aber audi bei  engli- 
schen  Referaten besonders in  den  Miszellen eine Rolle 
spielt,  waren die Sammelwerke sowie die cnzyklopädi- 
schen  und  lexikalischen Produktionen. ICarmarsch  sielit 
in ihrer breiten Ausbildung geradezu eine Eigentümlidi- 
keit der englischen und französisdien technischen Litera- 
turlQ2.  So  sind in Band 15  des Polytechnischen Journals 
aus dem Dictionnaire tedinologique, das von  1822 bis 
1835 in Pans in 22 Bänden erschien, fünf Aufsätze über- 
nommen  worden.  Aus  Auguste-Pierre  Dubrunfauts 
L'Agriculteur manufacturier (Paris 1830-31)  hat Dingler 
in Band 40 neun Beiträge entnommen. Dem melir schul- 
lclirbuchartigen  Prkcis  de  chimie  industrielle  von  Aii- 
sehe Payen  (Paris 1849) liat Dingler in Band  120  des 
Journals drei Beiträge entnommen. Mit zu den wichtig. 
sten  Sammelwerketi  dieser  Gattung  gehörte  Le  gknie 
industriel, revue des  inventions francaises et ktrangeres 
von  Charles Armengaud  (Paris 1851-69)  und  von  M. 
Armengaud,  Publications  industrielles  des  machines, 
outils et appareils (Paris 1841-90).  Aus dein erstell Werk 
hat Dingler in Band IZO  einen Beitrag, in Band 130 neun 
und  in Band 138 vierzehn Beitrage,  aus  dem  letzteren 
Werk hat er 3 Beiträge im Band 120  referiert. 
los Karmarsch: Geschichte, S. 898. 
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Ob Dingler die Auswertung aller  dieser Iehrbudiartigen 
und  Iexikalisdien Sammelwcrke als editen Gewinn  an- 
sah  oder  ob er unter  dem  Zwang zur  VollstL~idigkeit 
stand, muß insofern offen bleiben, als er sich gegen die 
Benutzung irgendwelcher Manuels wandte, welche Chri- 
stoph  Bernoulli  und  W.  L.  Volz  iin  Polytechnischen 
Journal  vermißt  hatten.  Emil  Dingler  sdirieb  damals 
1834 an Cotta:  »Bei aller Vortrefflichkeit und Nützlich- 
keit können wir natürlich diese Manuels dodi nicht dem 
Journal  einverleiben,  weil  der Zweck  desselben  nicht 
derjenige seyn kafi, bereits bekante Sachen der Capacität 
der Gewerbsleute anzupassen, sondern nur,  neue Erfin- 
dungen  und  Verbesserungen  der technischen  Operatio- 
nen  oder  Versuche,  wodurch  illre  Theorie  aufgeklärt 
wird, miautheilen.u'Q3 
In Ausführung dieses  Grundsatzes hat er  auch  Cotta 
gegenüber  angekündigt,  daß  er  von  einem  englischen 
Hauptwerk dieser Gattung, von  Andrew Ure's  Philoso- 
phy of  manufactures »unverzüglich einige Kapitel, worin 
zum Tlieil neue Maschinen und Apparate gut abgebildet 
und  besclirieben  sind,  für das  polytechnisdie  Journal 
bearbeiten werdedQ3. 
4.1.3 Deutsche Zeitschriften 
Sehr lange in einem bejaminernswert genngen Ausmaß 
bzw.  zum Teil überhaupt keine Beiträge des Polytechni- 
schen  Journals  sind  deutschen  Zeitsduifteii  entlehnt 
worden. Erst ab dem Ende der 1S3oer  Jahre,  ab etwa 
Band 70, wurden zunehmend audi deutsdie Zeitschriften 
von  Dingler  für  den  Beitragsteil  des  P~l~teduiisclien 
Journals ausgewertet. 
Diese Situation entspradi einerseits der Lage der tech- 
nischen Beriditerstatning  und  der Industrie in Deutsch- 
land,  war  aber  andererseits auch Ausdruck  bestimmter 
Smriftleitungsprinzipien.  So  schrieb  J.  G.  Ditigler  auf 
S. 111  der Vorbemerkungen zum 30.  Band des Jouriiais, 
daß die Herausgeber »die übrigen deutscheii technisdien 
Zeitschriften, in der Oberzeugung, daß sie unter unseren 
Landsleuten jene Aufmerksamkeit gefunden haben,  wel- 
che sie verdienen, unberührt gelassen, und nur zuweilen, 
wo es das Interesse des Gegenstandes oder des Verfassers 
forderte,  immer  aber  mit  gewissenhafter  Angabe  der 
Quelle, benützte Iiaben. Dies ging so weit, daß vereinzelt 
die Redaktion begründen zu inüssen glaubte, waruni sie 
den  oder jenen  Artikel  aus einer  deutsdien  Zeitsdirift 
im Polytechnisdien Journal nadidruckte.iQ4 
'03  CAII/s 25.11.1834  j CA1117  15.8.1835. 
"'Polyt.  Journal 40 (1831), S. 261  Anm. 98; Bd  45 (183%)~ 
S. 217  Anm. 54, 
Der  geringe Anteil  der  deutschen  Referate  im  Poly- 
tedinischen Journal rührt audi daher, daß im Gegensatz 
zur englisdien Publizistik praktisch  die gesamte Patent- 
literatur  ausfiel.  Das  preußische Pntentwesen  des  Vor- 
märz  war  überholt  und  zielte  nach  den  Worten  von 
Karmarsdi  nmelir  auf  Dämpfung  als  auf  Ermunterung 
der Patentlu~ta"~.  Als einzige deiitsche Patente stellte aber 
Diiigler im Journal wiederliolt diese preußischen Patente 
zusammen.  Sie  fielen  jedoch  nicht  sonderlich  ins  Ge- 
wicht, da in den Jahren 1822-1837  nur 272 Patente, also 
im Durchschnitt  17 Patente pro Jahr  erteilt wurdeii'QG. 
Die Patente  Osterreichs nahm Diiigler nicht ins Journal 
auf, »weil sie in beiden Wieier Zeitungen lang und breit 
mitgetlieilt werdenu'QQ. 
Die  Patentschriften  der  übrigen  deutschen  Staaten 
schienen ihm deswegen kein »schätzbares Material* für 
das Polytechnische Journal zu bieten,  da die in dem je- 
weiligen deutschen Staat genehmigten Patente alljährlich 
in  den  zuständigen  Zeitschriften der  Zentral-Gewerbe- 
vereine veröffentlicht wurden und mit Ausnahme Preu- 
ßens  drei  Viertel  der  erteilten  Patente  in  Deutschland 
nicht zur Ausführung kämen'07.  Es kann füglich bezwei- 
felt werden,  ob  diese Dingler'schen  Grundsätze  in  der 
Beliandlung der Patente und seine Zurückhaltung in der 
Auswertung  der  deutschen Zeitschriftenliteratur  richtig 
und  sinnvoll waren.  Unabhängig von  der  Qualität  der 
deutschen Zeitschrifteii und  Patente  verwies  das  Poly- 
technische Journal damit den Gewerbsmann auf  diesem 
Felde  auf  eine Vielzahl  verstreuter  Publikationsorgaiie, 
während liinsichtlich der ausländisdien Literatur es sich 
bemühte,  ein  möglichst  vollständiges Kompendium  zu 
sein. Doch muß man hier wohl das Anliegen der Redak- 
tion in Rechnung stellen, hauptsächlich Anregungen aus 
dem  Ausland  aufzugreifen  und  den  deutsdien  Inter- 
essenten weiterzuvermitteln. 
In Befolgung der soeben dargelegten Grundsätze sind 
unter  den  deutschen  Zeitschriften offeiisiditlich diejeni- 
gen  am  Iiäufigsten ausgewertet  worden,  die  ilirerseits 
einen holicn Anteil an Originalaufsätzen aufwiesen und1 
oder die wegen  ihres wissenschaftlidien  Charakters den 
gewerblichen  Leserkreis  nicht  erreichten.  So  übernahm 
Dingler aus den Annalen der Pliysik und Cliemie, welche 
seit 1824 von  Joliann  Cliristiaii Poggendorff in Leipzig 
herausgegeben  wurden,  mit  die  meisten  Beiträge,  be- 
merkte aber einmal bei einem Aufsatz aus ~oggeiidorffs 
Annalen der Physik und  Chemie, daß dieser )>aus  einer 
Iia~~tsächlicli  nur  für  das  wissensdiaftliche Publicum 
"5  Karmarsch: Geschichte, S. 147. 
loO CAI/48 6.1~~1822. 
'O'  CAII/SJ 6.3.1861. 
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bestimmten  deutsclien  Zeitschrift« stammeiQ8. Eine  der 
weiteren beständiger  ausgewerteten Zeitschriften waren 
die  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbefleißes in Preußen (seit 1822). Schon iin Namen 
das englisdie und französisdie Vorbild erkennen lassend, 
boten  diese  Verhandlungen  des  preußischen  Gewerbe- 
vereins  doch  mehr  als  nur  .das  beste  Papier  und  die 
sdiönsten  ICupferstidie«, das  ihnen  die  zeitgenössische 
Kritik  doppeldeutig  nachrühmte. Im Bereiche  der  Ge- 
werbevereinsliteratur waren  diese Berliner Verhandlun- 
gen  >>fast  die einzige periodische Schrift, welche für die 
höhere Industrie,  namentlich  das Maschinenwesen,  Be- 
deutendes durch Original-Mittlieilungen leistet«"Q. Von 
Dinglets  großem  und  einzigem  echten IConkurenzblatt, 
gegen  das  er  »durch  gründliche Bearbeitung,  schnelle 
Mittheilungen des neuesten u.s.w.  alles aufbieten.  muß- 
te, vum stets den Vorrang zu behaupten«, dem seit 1835 
in  Leipzig  erscheinenden  Polytechnischen  Centralblatt 
von  J.  A.  Hülsse, liat er ebenfalls wiederholt  Beiträge 
übernommen,  und  zwar  häufig  Referate  aus  regional 
begrenzten deutsdien  Organen, doch hat er in Band 83 
auch Artikel aus Försters Allgemeiner Bauzeirung durdi 
die  Ubernahme  aus  dem  Polytedinischen  Centralblatt 
seinem Journal ein~erleibt"~. 
Aus den Annalen der Cliemie und Physik, welche seit 
1840 unter diesem Titel  erschienen, damals bereits eine 
längere Vergangenheit hinter sich hatten, und von Justus 
von Liebig gemeinsam mit Friedrich Wöliler herausgege- 
ben wurden, hat er wiederholt gerade audi Beiträge von 
Justus von Liebig übernommeni7'.  Neben dem gelegent- 
lidi ausgewerteten Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau und Hüttenkunde, das seit 1829 Karl Karstens 
in Berlin redigierte, war das von Richard Felix Mardiand 
und  Otto Linnk  Erdmann  seit  1834 in Leipzig Iieraus- 
gegebene  Journal  für  praktische  Chemie  eine  weitere 
wissenschaftlidie diemische Zeitschrift, auf welche Ding- 
lE8  Polyt.  Journal  56 (1835)~  S. 206 Anm. 27;  Poggcndorffs 
Annalen sind z.B.  ausgewertet in Bd  60: z Beiträge; Bd  So: 2; 
B~~O:I;B~I~~:~;B~IIO:Z;B~I~~:~;B~I~~:I. 
'O'CA  I/zjr 24.3.1835;  Dietze:  Geschiclite, S.  6; Schuh: 
Fachpresse, S.  35; Karl Karmarsch:  Kritisclie Obersicht der 
deutschen  teclinologisclien  Journalistik, Polyt.  Journal  83 
(~84%)~  S.  148f. AUS  den Verhandlungen des Vereins zur Be- 
förderung des  GewerhefleiRes in  PreuRen  stammten  2.B.  in 
Bd  10: I Beitrag; Bd  60: I; Bd  70:  3; Bd  80: I; Bd  90: 2; 
Bdrro: 1;Bdrzo: 3. 
1''  CA  I/z57 23.12.1846.  Aus  dein Polyt.  Centralblatt wur- 
den  übernommen 2.B.  Bd  70: 3 Beiträge; Bd  80: I; Bd  90: 2; 
Bd130:4;Bd138:~. 
'7'  Ausgewertet 2.B.  in  Band  90:  jmal;  in Bd  100: mal; 
Bd  130: rmal FISCHER:  DINGLEIIS POLYTECHNISCHES JOURNAL 
ler  in seiner  Zeitschriftenauswermng, 2.B.  in Band  80, 
120,  310,  zurückgegriffen hat.  Von  den montanistischen 
Journalen Iiat Dingler in den späteren Jahren audi wie- 
derholt  Veröffentlidiungen  übernommen  aus  der  seit 
1842 in  Freiberg verlegten Berg- und Iiüttenmännischen 
Zeimng und  dem Montanistisdien Jahrbuch  des  Direk- 
tors Tunner zu Leoben. 
Häufiger ist von Dingler auch ausgewertet worden das 
seit 1834 erscheinende Wochenblatt für Land- und Haus- 
wirtsdiaft  des Hohenlieimer Professors Friedrich Joscph 
Rieckei7?. 
Dingler hat  die  deutsche Gewerbevereins- und  poly- 
tedinische Literatur  ausführlich beobachtet.  Diese lebte 
aber  sehr  ausgeprägt vom  gegenseitigen Nachdrucken 
der Aufsätze und wies fast stets nur wenige auswertbare 
Originalaufsätze auf. Die Diskrepanz zwischen der gro- 
ßen  Zahl  der  von  Dingler  trotz  seiner  Schriftleituugs- 
gruiidsätze herangezogenen deutsdien Zeitschriften und 
der geringen Zahl der ihnen entnommenen Referate so- 
wie die kritische Obersicht von Kar1 Karmarsch im Poly- 
technischen Journal  über  diese Zeitschriften17a legt  die 
Ansicht nahe, daß es der deutsdien technologisdien Lite- 
ratur am Ende der 18joer und Anfang der 184oer  Jahre 
weniger an Zeitschriften als vielmehr an relevanten Ori- 
ginalbeiträgen mangelte. Neben den preußischen Gewer- 
bevereinsverhandlungen hat Dingler von  den Gewerbe- 
vereinsblättern  wiederholt  herangezogen  die  seit  1834 
.  . 
erscheinenden  Mitteilungen des Gewerbevereins für das 
Königreich Hannover, denen er vor allem Aufsätze von 
Karmarsch entlehnte. Den Polytechnisdien Mitteilungen, 
welche Karmarsdi  mit  dem  Tübinger  Technologie-Pro- 
fessor W.  L. Volz seit 1844 herausgab, kam in der Aus- 
wertung hingegen keine besondere Bedeutung zu,  da sie 
sich nach E. Dinglers Ansidit hauptsäclilich an den Kreis 
der  Direktoren  und  Professoren  an  polytechnischen 
Sdiulen  wandteniT4.  Die  erste  Gewerbezeitschrift 
Deutschlands, der seit 1815 in München herausgegebene 
Anzeiger  für  Kurist-  und  Gewerbefleiß  im  Königreich 
Bayern, die dann als Organ des polytechnischen Vereins 
in Baycrn den Titel Kunst- und Gewerbeblatt führte, ist 
bereits im I. Band  des  Journals  und später  wiederholt 
ausgewertet worden. 
Ricckes Wochenblatt  ausgewertet in Bd  60: I; Bd  70: r; 
Bd8o:z;Bdgo:  3;Band1oo: I. 
"*  Kar1 Karmarsch: Kritische Obersicht der deutschen rech- 
nologischcn Journalistik Bd  73  (1839),  S.  208-234;  S. 299- 
3x1,  S.  370.395,  Bd  76 (1840), S. 52-71? Si 128-15z,  Bd  78 
(1840),  S.  297-313,  S.  369-400,  Bd  83 (1842), S.  53-83,  S.  148- 
163,  S. zzz.~do.S.  286-118. 
Von  den  übrigen  deutsdien  Gewerbevereinsblättern 
hat  Dingler  durch  die  Ubernahme  einzelner  Referatc 
besonders auf  die der größeren Länder zurückgegriffen. 
So auf das Inneröstcrreichische Industrie- und Gewerbe- 
blatt, seit 1839 in Graz erscheinend, auf  die Verliandlun- 
gen  des  niederösterreichischen  Gewerbevereins  (seit 
1840), die Mitteilungen  für  Gewerbe  und  Handel  des 
Vereins zur Ermunterung des Gewerhsgeistes in Böhmen 
(seit 1834), das Gewerbeblatt  für Sachsen  (seit  1834), 
dann  die Veröffentlichungen des  unter  Hektor Rößlers 
Leitung sehr rührigen großherzoglidi hessischen Gc~ver- 
bevereius,  die Mittciluugen  des  nassauischen  Gewerbe- 
vereins  und  das  Württembergische  Gewerbeblatt.  Es 
taudien aber auch regional oder lokal nodi begreiiztere 
Blätter in der Auswertung auf, so das Anfang der 184oer 
Jahre  entstandene  Berliner  Gewerbe-,  Industrie-  und 
Handelsblatt,  der Jahresbericht des Breslauer Gewerbe- 
vereins, der Frankfurter  Gewerbsfreutid und das Mann- 
heimer Gewerbevereinsblatt. Von den freien, privat her- 
ausgegebenen polytechnischen Blattern  hat er unter an- 
derem  die  Allgemeine Polytechnische  Zcitung  benutzt, 
welche seit 1834 als Wochenblatt in Nürnberg von An- 
gehörigen  der  Familie  Leuchs  redigiert  wurde,  dann 
Rudolpli  Böttgers  seit  1846  erscheinendes  Polytechni- 
sches  Notizblatt.  Dies ist aber  nur eine Auswahl  von 
Titeln, die sich noch zu einer längeren Liste vervollstän- 
dicen ließe.  - 
Beiträge aus nahezu allen diesen Gewerbevereins- und 
polytechnisclien Blättern mit Ausnahme  des preußische11 
und  bayerisclien  Gewerbevereiiisorgans haben  entspre- 
chend ihren Ersterscheinungsjahreil erst ab dem Ausgang 
der 183oer  Jalire Eingang in das Polytechnische Journal 
gefunden. Trotz  der  großen  Zahl  der  benutzten  Titel 
fielen  diese Blätter  gegenüber  den  ausländisclien Zeit- 
schriften in den Referaten audi deswegen nur sehr all- 
miililich ins Gewichr, weil ihnen pro Zeitsclirift während 
des  gesamten  Untersucliungszeitraumcc  insgesamt  nur 
wenige Referate  entnommen worden sind. Die Zusam- 
mensetzung  der  ausgewerteten  deutschen  Zeitschriften 
wechselt von Band zu Band des Polytechnischen Journals 
ganz erheblich, so daß man den Eindruck hat, dag Diug- 
ler diese Blatter nicht beständig für jeden Band. sondern 
nach und nach immer wieder iwisdiendurch  aifgearbei- 
tet hat. Vielleicht hat er auch gar nicht alle diese Blätter 
ständig gehalten. 
Gelegentlich,  jedodi  nicht  sehr  häufig  hat  Dingler 
Artikel aus Organen tedinischer Lehranstalten übernom- 
men,  so  aus dem Programm  der  technischen Bildungs- 
anstalt in Dresden und aus den 1819 bis 1839  erschiene- 
nen  Jahrbüchern  des polytedmischen  Instituts  in Wien 
von  Johann  Joseph  Prechtl.  Wiederholt  sind  von ihm, 
besonders  in  den  Miszellen,  Meldungen  und  Aufsätze 
aus  Zeitungen,  so z. B.  aus  der  Allgemeinen  Zeitung, 
abgedruckt worden. 
Eine  gewisse  Rolle  bei  der  Herkunft  der  deutschen 
Referate  im  Berichtsteil  des  Polytedinischen  Journals 
spielen  die  Monograpliien,  Schulbücher  und  Enzyklo- 
pädien. Im Unterschied zu den französischen technischen 
Enzyklopädien  fallt  bei  den  deutsche11  Monographien 
mehr die Zahl der Titel als die Häufigkeit der aus ihnen 
stammenden Referate ins Augex7=. 
Zusätzlich zu  den  natiirwisseiischaftliche~i Zeitschrif- 
ten  und  den von  Dingler  benutzten berg-  und  hütten- 
männischen Journalen sowie den Gewerbevereins- und 
polytechnisdien Organen, konnte Dingler dann seit dem 
Ausgang der 184oer  Jalire  auf  die Journale  des  neuen 
Zeitscliriftentyps zurückgreifen:  die ingenieurtechnischen 
Fadizeitschriften, die auf  bestimmte Industrie- und  Ge- 
werbezweige spezialisierten Branchenblätter und die be- 
rufsständisch ausgerichteten Vereins-Zeitschriften. Es fin- 
den sich als Herkiinftsangaben von  Referaten im Poly- 
technischen Journal nunmehr z. B.  die seit 1843 in Stutt- 
gart  erscheinende  Eisenbahn-Zeitung,  das  Archiv  für 
Eisenbahnen, die seit  1849 erscheinende Zeitschrift des 
österreichischen Ingenieur-Vereins in Wien, das Notizen- 
blatt  des  hannover'schen  Architekten-  und  Iiigenieur- 
Vereins,  das Photographische Jouriial  (seit 1854)""  In 
diesen  letzten  Untersudiungsjahren  finden  sich  auch 
häufiger  Beridite  von  Kongressen  von  Naturforsdiern 
und  Referate aus Sitzungsberichten der bayerischen,  der 
Wiener und der preußischeli Akademie der Wissenschaf- 
ten, wobei allerdings auch schon früher öfters Vorträge 
vor Akademien der Wissenschaften Aufnahme ins Jour- 
nal gefunden hatten.  Zu diesen Referaten und Blättern 
gesellen  sich  in diesen Jahren  auch  Veröffentlichungen 
wie  die  Jahrbücher  der  geologisdieii  Reiclisanstalt  in 
Wien  oder  Berichte  von  Handels-  und  Gewerbekam- 
mern.  Die  wachsende Zahl  der  von  Dingler  in  diesen 
letzten Berichtsjahren sporadisch oder permanent heran- 
gezogenen Zeitsclirifteii, welche hier keineswegs in voll- 
"6  Beispiele für Refersteübernahmen aus deutschen Mono- 
graphien  bieten  Fricdricli Julius Otto: Lehrbuch der rationellen 
Praxis  der  landwirtschaftliclien  Gcwerbe  (Braunschweig 
1837-55);  Philipp Loreiiz  Geigcr:  Handbuch  der  Pharmazie 
(Heidelhcrg 1824); Johann  Joseph  Prcchtl:  Technologische 
Eiizyklopfidie (Stuttgart 183~-1855);  Kar1 Karmarsch:  Hand- 
buch der mecwschen Technologie (Hannover 1851); Fried- 
ricli  Knapp:  ehrb buch  der  chemischen Teclinologie (Braun- 
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ständiger Aufzählung wiedergegeben sind, und die fach- 
lichere Ausrichtung dieser Blätter zeigen jedenfalls,  daß 
entsprechend  der  Differenzierung  von  Wirtschaft  und 
Wissensdiaften vor und um die Mitte des 19. Jalirhun- 
derts die Iiergebrachte polytechniscli-gewerblidie  Bericht- 
erstattung in Auflösung begriffen war. 
4.1.4  Sonstige Länder 
In seinem  Gründnngsschreiben an  Cotta  hatte Dingler 
im Jahre 1819 die  italienische Literatur  in  einer  Reihe 
mit den englischen und französischen Werken genannt, 
weldie er  für das  Polytechnische Journal  auszuwerten 
gedachte. Er hat 2.B.  in Band I, 5,  15,  zo des Polytech- 
nischen Journals wiederholt zwei italienische Zeitschrif- 
ten ausgewertet. Die Biblioteca italiana, die seit 1816 in 
Mailand  unter  Leitung  von  Josepli  Acerbi,  dann  von 
Professor Fumagalli erschien, und das Giornale di fisica, 
chimica e storia naturale,  von  1808 bis  1827  in  Parma 
erscheinend.  Die  Ubersiditen  über  den  Stand  und  die 
Fortschritte der Okonomie, der Künste und der Gewerbe 
in Italien und einzelne Gewerbeverfahren scheinen Ding- 
ler aber dann doch überzeugt zu  haben,  daß die italie- 
nische Technik der beginnenden Industrialisierung keine 
entscheidenden  Impulse zu  geben  vermochte.  Die Aus- 
wertung  der italienischen Zeitschriften für  die Beiträge 
hört  dann praktisch bereits in den 18zoer  Jahren  auf, 
doch sind besonders in  den Miszellen auch später nodi 
Nachriditen  aus italienischen Zeitsdiriften  übernommen 
worden. 
Belgien,  das gerade für Deutschland in der Frühindu- 
strialisierung eine wichtige Mittlerfunktion  in der Wei- 
tergabe  englischer  und  französischer  Verfahren  inne- 
hatte, ist bei der Zeitschriftenauswerning, z. B.  in Band 5, 
durdi die  in  Brüssel  1819-1821  erschienenen  Aniiales 
g41ierales  des  sciences  physiques  von  Bory  de  Saint- 
Vincent vertrcten17'.  Vereinzelt, so in Band  15,  49,  52, 
hat auch eine Ubersetzung eines holländischen Aufsatzes 
den Weg ins Polyteclinische Journal gefunden. 
Weniger für den Beitragsteil als vielmehr  gelegentlich 
für  die  Miszellen  Iiat  Dingler  auf  das  Schweizerische 
Gewerbeblatt von Professor Pompeius Bolley (seit 1840) 
und vereinzelt, z. B.  in Band 115,  auf die Verhandlungen 
der technischen Gesellschaft in Ziirich zurückgegriffen. 
Nordamerikanische Journale hat Dingler nach eigener 
Aussage sicher nicht vor 1829 bezogenn8. Ober englische 
schweig 1847). 
Ober die En~ickluilg  der technischen Zeitschriften siehe  "'  Dinglers  günstiges  Urteil  über  dicsc  Zeitsclirift,  Polyt. 
auch Kirchner:  Zeitschriftenwesen, 2, S, 48ff., zo~ff.,  rzqff.;  Journals (18zr),~.rz~,Anm.66. 
Troitzscli: Entwicklung,S. 336f.; Schulz: Pachpresse,S. 43fI. 
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Referateblätter sind aber schon ab dem 2. Band amerika- 
nische  technisdie  Artikel  im  Polytechnischen  Journal 
berücksichtigt  worden.  Vor  allem sind  es  Aufsätze  ge- 
wesen aus dem Journal of  tlie Franklin Institute, das seit 
1826 in Philadelphia herausgegeben wurde, und aus dem 
von  Benjamin  Silliman  seit  1818  redigierten American 
Journal  of  Science.  Aus  diesen  beiden  amerikanisclien 
Journalen hat Dingler z. B.  in Band 70,  zoo,  rzo Arti- 
kel  direkt übernommen. Auf  Dauer scheint jedoch Ding- 
Ier diese Leiden Zeitschriften offensichtlich nicht gehalten 
zu  haben.  Neben  einigen anderen amerikanischen Zeit- 
schriften hat er amerikanische Aufsätze wieder indirekt 
über englisdie Referateorgane erfaßt. 
Eine gewisse Hoffnung setzte 1838 die Redaktion auf 
die  Auswertung russischer Blätter.  Ein  Dr.  Widemann 
sollte Artikel aus dem russisdien Journal  für Manufak- 
turen übersetzen17D.  Es sind in der Folge eine Reihe von 
Artikeln aus russischsprachigen Zeitsdiriften direkt über- 
nommen worden. Daneben gab es nodi Obernahmen aus 
dem  französischsprachigen Bulletin  scientifique  de  St. 
Petersbourg.  Ober  französische und  englische  Referate- 
Zeitschriften hatte man  aber  audi hier,  ähnlidi wie bei 
den Vereinigten Staaten, hin  und wieder wichtige russi- 
sdie  Aufsätze  indirekt  im Polytechnisdien Journal  er- 
faßt.  Auf  diesem  Wege  sind  vereinzelt,  z.  B.  audi in 
Band 35,  selbst ursprünglich poliiische Artikel ins Poly- 
technische Journal gelangt. 
Abschließend muß noch  betont werden,  daß für die 
Nachrichten  in  den  Miszellen  zusätzlich  noch  weitere 
Zeitschriften und vor allem auch sehr viel häufiger Zei- 
tungen  ausgewertet worden sind.  Verständlicli ist,  da13 
sidi in den Miszellen nieist noch  eine ganz andere Ge- 
wichtung  der  meistausgewerteten  Zeitschriften  ergibt. 
Journale,  die in den Beiträgen  nur wenig Berücksichti- 
gung fanden, sind wegen der andersartigen Nadirichten- 
Zusammensetzung in den Miszellen nicht selten selir viel 
ausgiebiger ausgewertet worden als in dem stärker nach 
der technischen Berichterstattung ausgerichteten Beitrags- 
teil. 
4.2 Die Mitarbeiter 
Joliann Gottfried Dingler hat das Polytedinische Journal 
gegründet nicht nur im Hinblick auf  die Auswertung der 
in- und ausländischen Literatur,  sondern  auch  im  Ver- 
trauen  auf  seine  und  seiner  Freunde  »eigenthümliche 
Arbeiten«lBa.  Die  Originalbeiträge  bilden  dementspre- 
I''  CAIIIr3 31.7.1838,  Dietze: Gescliichtc, S.  G. 
18'  Sieheoben Kapite1z.z. und CAI/s 8.7.1819. 
chend  einen  wichtigen  Bestandteil  des  Polytechnisdien 
Journals.  Sie erreichen  allerdings nur in den ersten Er- 
scheinungsjahren des Journals  und  nach  der Mitte der 
184oer Jahre bis zum Ende des Berichtszeitraumes sowie 
gelegentlich bei einem Band zwischendurch einen Anteil 
von  etwa  10%  oder  darüber  am  Gesamtbestand  der 
Aufsätze. 
Während  der  längsten  Zeit  des  Untersuchungszeit- 
raumes enthielt das Journal nur 3 bis 8 oder 9 Original- 
beiträge bei eincr Gesamtzahl von  oft zoo bis 120  Bei- 
trägen pro Band. Manche Bände weisen auch nur einen 
oder zwei Originalbeiträge auf, uiid zwei Bände enthalten 
überhaupt  keinen  Originalaufsatz181. Man  kann  daher 
nicht  sagen,  daß der  Anteil  der  Originalbeiträge  am 
Polytechnischen Journal  im  Laufe  der  Jahre  zugenom- 
men  hätte.  Es  verhält  sich  vielmehr  so,  daß sich  erst 
gegen  Ende  des  Berichtszeitraumes die Relationen  der 
Originalartikel  prozentual  wieder  den  hohen  Anteilen 
der  Zeit  des  Erscheinungsbeginns  nähern,  nadidem  ihr 
Anteil  durch mehr  als zwei Jahrzehnte  sogar  erheblidi 
abgesunken  war.  Der  Referatecharakter  des  Journals 
blieb  während  des  gesamten  Untersuchungszeitraumes 
erhalten. 
Wer veröffentlichte nun  im  Polytechnischen  Journal 
Originalbeiträge? In den erstcn Jahrgängen waren es vor 
allem Angehörige von Dinglers persönlichem,  überwie- 
gend  in  Süddeutsdiland  ansässigem  Bekannten-  und 
Freundeskreis,  welche  dem Herausgeber  Originalartikel 
bei~teuerten'~~.  So  hat ihm Dr. Wilhelm  Heinrich  von 
Kurrer (1781-186z),  mit dem Dingler gemeinsam bereits 
früher  Veröffentlichungen  über  Textildruckereifragen 
herausgegeben  hatte und  nach Dinglers  Worten  »einer 
unserer ersten  Männer Europens im Fache der Druck-, 
Färbe-  und  Bleichkundea,  besonders  textildruckteclini- 
sche  Artikel  geliefertlS3. Der  Regierungsrat  uiid  Kom- 
missär der Stadt Augsburg, Dr. Wirschinger, verbreitete 
sich  über  mehr  volkswirtsdiaftliche  Themen,  und  der 
'BIDer Begriff  Originalbeitrag wurde großzügig verwandt. 
Den  Originalbeitragen  wurden  auch  alle  diejenigen Artikel 
zugereclinet,  welche  ohne  Verfasser- oder  Herkunftsangabe 
erschienen sind, obwohl bei einer ganzen Reihe von ihnen der 
Eindruck besteht, daß sie nur Redaktionszusammenstellungen 
von Artikeln aus anderen Zeitschriften darstellen. 
'82pol~t.  Journal 138 (I~ss),  Sr 400.  Bei  allen  denjenigen 
Mitarbeitern, bei denen die Lebensdateii angegeben sind, wur- 
den  diese  und  weitere  berufliche Angaben  gewonnen  aus: 
Conrad Matschoss:  Männer der  Technik  (Berlin 1925)  und 
vor  allem  aus Johann  Christian  Poggendorff: Biographisch- 
literarisches  Handworterbuch  zur  Geschichte  der  exakten 
Wissenschaften 1-5,  ~(Leipzig  1863-1926). 
'03  CA1168  22.11.1823, 
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Kreisbauinspektor Voit  in Augsburg erging sich  in den 
ersten Bänden wiederholt in seinen weitausliolenden und 
fast stets langen Aufsätzen über bautechnische, bauhisto- 
risdie  oder  architektoiiisch-ästlietische Fragen.  Stärker 
auf  die mechanische Tedinik in ihren  Beiträgen  ausge- 
richtet waren Mitarbeiter wie Christoph Bernoulli (1782 
bis  1863), Nachfahre der altangesehenen Bascler Gelelir- 
tenfamilie und Professor der Naturwissenschaften an der 
Universität seiner Heimatstadt Basel, wo er hauptsächlich 
Tedinologie  las,  oder  der  bayerisclie  Oberst-Bergrat, 
Maschinendirektor  und  Münchener  Honorar-Professor 
Josepli  Ritter von  Baader  (1763-1835),  ein  vielseitiger 
Anreger  der  Technik  und  Vorkämpfer  des Eisenbahn- 
baus  in  Deutschland, für deren  Ban  er auch  im  Poly- 
technischen  Journal  wiederholt  initiativ  eintrat.  Von 
Miinchener Professoren  sind  in  den  ersten  Jahrgängen 
des  Journals  wiederholt  vertreten  Peter Ludwig Mare- 
chaux  (1764-  ? ),  dann  der  Professor  der  Mathematik 
und Physik in München J. L. Späth (1759-1842)  und J. A. 
Buchner  (1783-1852),  nachinals Professor der Pharmazie 
in  Mundien. Weitere wichtige Mitarbeiter  des Journals 
in  den  ersten  Jahrgängen  waren  noch  Professor J.  C. 
Petri  in  Erfurt,  ein Rußlandkenner,  der sich besonders 
über ri~ssische  Gewerbeverhältnisse und Gewerbeverfah- 
ren  äußerte,  und  der  Brunnenmeister und  Lehrer  der 
Architektur in Augsbiirg, G. Hävel, der zu Dinglers enge- 
rem Bekanntenkreis gehörte. 
Es scheint, daß mit Beginn des 3. Jahrgangs die Freun- 
de Dinglers ihren  Vorrat  an Aufsätzen im Polytedini- 
schcn  Journal  untergebradit  hatten.  Es  sinkt  nämlich 
jetzt  die Zahl  der  Originalbeiträge ab, und  die Palette 
der Mitarbeiter wird nach ilirer regionalen Herkunft und 
nach ilirer beruflichen Stellung bunter. 
Sozusagen als Edio des Publikums auf  das Erscheinen 
des Journals tauchen nach den ersten Bänden wiedcrholt 
Aufsätze  von  Lcsern  auf,  welche  meist  irgendwelche 
iiaturwissensdiaftlichen Beobachtungen oder Schilderuii- 
gen  unbekannter  Verfahren  einsandten.  In  Band  12 
bringt ein Riditer aus der Schweiz einen Beitrag. In Band 
14  sdireibt ein Polytediniker  aus Wien  einen  Aufsatz, 
und  der  als  Maschiiieu-  und  Bauingenieur weithin  im 
preußischen  Hüttenwesen  anerkannte Carl Liidwig Alt- 
haus  (1788-1864)  von  der  Sayner-Hütte  varöffentlichte 
einen Aufsatz über Zeichen-Icopiergerätc. Mehrere Auf- 
sätze von dem sächsischeii Hof-Orgelbaumeister Johann 
Andr.  Uthe  in  Dresden  oder  dem Kommandanten  der 
Militär-Akademie in Dresden, Friedricli Christoph ROU- 
vroy, denen weitere Verfasser aus Sachsen und  Thürin- 
gen  folgten,  lassen  erkennen,  daß  das  Polytechnisclie 
Journal bereits in deii ersten Ersdieitiungsjahren in  den 
mitteldeutsdien Raum vorgedrungen war. 
Im Jahrfünft 1825 bis 1830  tauchen neue Namen unter 
deii Verfassern auf. Unter den Professoren haben unter 
anderen  der  Donner  Ordinarius  für  Mineralogie  und 
Geologie Nöggerath  (1788-1877)  im  Journal publiziert 
genauso wie der Holicnheimer Mathematik-  und Physik- 
professor Friedrich Joseph Riecke  (1794-1876),  der Her- 
ausgeber des  oben erwähnten Wochenblattes für Land- 
und  Hauswirtschaft,  und  der  Marburger  Mathematik- 
und Physikprofessor Gerliiig (1788-1864).  Einen Beitrag 
hat auch geliefert der Professor der Okonomie, Tediiio- 
logie, Chemie usw.  Gcorg  Kar1 Remy  aus Keszthely  in 
Ungarn.  Sie  alle  wurden  aber  keine  Dauermitarbeiter, 
sondern  waren  meist  nur  Eintagsfliegen  in1  Journal. 
Vielmehr traten jetzt,  ausgeprägter als dies in den crsten 
Erscheinungsjalireii der Fall gewesen war, wo diese Ent- 
wicklung sidi allerdings ebenfalls bereits abzeichnete, in 
der  Praxis  stehende  Tedinikor  oder  Gewerbslente als 
Beiträger in den Vordergrund. Das Polytechnische Jour- 
nal  wurde  ein  Forum  von  Bau-Inspektoren, Bauräten, 
Salinen-Inspektoreti, Fabrikleiterii, Medianici, Feuerwer- 
kern  sowie Handwerks-  und Kunstmeistern. Auch  von 
ihnen scheinen die meisten nur mit einem oder zwei Bei- 
trägen iiii Journal auf. Einige sind aber Dauermitarbeiter 
geworden. Dies gilt vor allem für Dr. Ernst Alban (1791 
bis  1846) aus Plau in Mecklenburg, einem Augenarzt, 
der sich später mit Leidenschaft der Technik, besonders 
dem Dampfmaschinenbau und dem Bau landwirtschaft- 
licher Masdiincn, widmete. Er hat die erste Mnschinen- 
bauanstalt Mecklenburgs gegründet, und von ihm stani- 
men ab Band 27 in der Folge eine große Zahl theoretisch 
fundierter  Originalbeiträge, besonders  über  Dampfma- 
schinen  und  andere  tedinisdie  Probleme.  Ein  weiterer 
zukünftiger beständiger, wenn  audi literarisch nicht  so 
fruditbarer Mitarbeiter wurde Ludwig Georg Treviranus 
(1789-1869),  Mechanicus aus Bremen und später Inge- 
nieur bei Reidienbach in Blansko in Mähren. Ferdinand 
Oedislc, Gold- und  Silber-Kontrolleur und Mechanicus 
in Pfonheim, und Dr. Elard Romershausen (1784-1857) 
zu  Acken  an der  Elbe,  später  in Marburg,  voii Beruf 
reformierter Pfarrer, stießen ebenfalls damals als Dauer- 
mitarbeiter zum Polyteclinischeii Journal. Eine Reihe von 
Aufsätzen über Verbesserungen an Flinten hat vorüber- 
gehend ab Band 26  Henog Heinridi von Württemberg 
im  Journal  veröffentlicht. In den Jahren  vor  1830 hat 
auch Emil Maximilian Dingler seine ersten Aufsätze über 
chemische Tliemcn zum Journal beigetragen. Er wie aiicli 
sein Vater liaben unter namentlidier Anführung des Ver- 
fassers oder als anonyme Redaktion wahrend des gesam- 
ten Untersuchungszeitraumes sehr häufig Originalbciträ- 
ge  im  Polytechnisdien Journal  veröffentlicht.  Bei  den 
Redaktionsbeiträgen  handelt  es  sidi  dabei  allerdings PISCHER:  DINGLERS POLY 
meist  weniger  um  eigenständige Arbeiten  als  vielmehr 
um  Kompilationen  aus  versdiiedenen  längeren  Zeit- 
schriftenaufsätzen  zu einem bestimmten Thema. 
Oberblickt mau das erste Jahrzehnt  des Journals, so 
fällt auf, daß wichtige Mitarbeiter der ersten Stunde wie 
Marechaux, Wirschinger,  Voit,  von  Kurrer,  Petri,  von 
Baader oder Bernoulli nach  den ersten Erscheinungsjali- 
ren zum Teil üborhau~t  keine oder nur mehr ganz ver- 
einzelt Aufsätze zum  Polytechnischen Journal  beigetra- 
gen  haben.  Einzig Joseph  von  Baader  hat dann  nach 
längerem Schweigen zu Anfang der 18goer  Jahre bis zu 
seinem Tod 1835 wiederum eine ganze Folge von Origi- 
nalaufsätzen geliefert,  und  von  Kurrer hat ähnlich  wie 
Bcrnoulli,  mit  dem  es  1834 eine Verstimmung  wegen 
vermeintlich nicht prompt abgedruckter Beiträge gab, in 
den späteren Jahren sporadisdi mitgearbeitetlS4. 
Im  zweiten Jalirzelint des Journals 1831-1840  finden 
sicli  unter  den  wichtigsten  Mitarbeitern zum  Teil  ganz 
andere  Namen  als  im  ersten.  Unter  den  Professoren 
wird  zunächst noch  neben Baader in diesen Jahren  cin 
Hauptbeiträger Ludwig Heinrich Zenneck  (1779-18~g), 
Professor der Naturgeschichte und Chemie in Tübingen 
und  Hohenlieim.  Wegen  seiner  hochwichtigen  kriti- 
schen  Obersicht  der  deutschen  technologischen  Journa- 
listik,  die von Band 76 bis  83 in adit Fortsetzungen im 
Journal  erschien,  muß Professor Karl Karmarscli  (1803 
bis 18791,  der Direktor  der Hölieren  Gewerbeschule in 
Hannover,  der  Vorläuferin  der  späteren  Teclinischen 
Hochsdiule eigens rühmend  genannt werden'73.  Andere 
Professoren wie  der Dorpater  Cliemie- und Pharmazie- 
professor  Friedemann  Goebel  (1794-1851),  Professor 
Leo in München,  Professor Ernst Fabri in Erlangen, der 
Professor der Technologie an  der Universität München 
Cajetan Kaiser (1803-  ? ),  der bekannte Münchener Ma- 
thematik-  und  Physikprofessor  Karl  August  Steinheil 
(1801-1870)  oder der Dresdeiier Professor Schubert lie- 
ferten  nur  einen  oder höchstens zwei bis  drei Original- 
aufsätze für das Polytechnische Joiirnal. Einzig der Base- 
ler Cliemieprofessor und Erfiiider der Schießbaumwolle, 
Christian  Friedrich  Schönbcin  (1799-1868),  veröffent- 
lichte auch in späteren Baiiden des Journals hin und wie- 
der Beiträge. 
Das Spektrum der übrigen am Polytechnischen Jouriial 
durch Originalaufsätze mitarbeitenden Berufsgruppen ist 
wie  schon  im  vorliergegangenen Jahrzehnt  wiederum 
recht praxisnah  und  bunt.  Es  finden sicli  darunter Me- 
chanici,  Bauinspektoren,  Bauingenieure,  Baumeister, 
Brunnenmeister,  Münzscheider,  Chemiker,  Ingenieure, 
Sekretäre  von  Gewerbevereinen, Ärzte,  Verwalter  von 
Salinen, Bergwerken oder Fabrikbetrieben sowie Unter- 
nelimer. Stärker in den Vordergrund schoben  sidi jetzt 
in den 18goer  Jaliren  als Mitarbeitergruppe  die Lehrer 
an Hölieren  Gewerbesdiuleii,  P~l~tediiiisdien  Schulen 
ndgl.,  weldie  von  den  Universitätsprofessoren  wegen 
ihrer  nidit  seltenen  Titulierung  als  Professoren  nur 
sdiwer zu trennen sind. Es war dies eine Folge der Ein- 
ridimng  und  des  Ausbaus  dieser  Scliulgattung  in 
Deutschland  seit den  182oer Jahren.  Eincr der beitrags- 
freudigsten  Mitarbeiter  am Journal  aus  dieser  Berufs- 
grnppe wurde in der Folge Dr.  Adolpli Poppe (1813 bis 
1894),  Lehrer  der  Tcdinologie  und  Mathematik  i~i 
FrankfurtIMain  und  Sohn  des  belcaniiten  Technologen 
an der Universität Tübingen.  Vorübergehend  hat  auch 
C. Zellor, Lehrer der Landwirtschaft in  Knrlsrulie und 
Sekretär des badischen landwirtschaftlichen Vereins, eine 
Reihe von Beiträgen iin Journal veröffentlicht. 
Als wichtige Mitarbeitergruppe während des gesamten 
Untersuchungszeitraumes  haben  auch  fungiert  die  An- 
gehörigen  von  technischen  Truppen  mit  traditionell 
engen  Beziehungen zur Ingenieurtechnik,  besonders  die 
Artilleristen. Wie die Lebensgeschichte von Werner von 
Siemens zeigt, war ja  noch während der Zeit der Früh- 
industrialisiernng  eine der wenigen Mögliclikeiten, eine 
technische  Ausbildung  zu  enverben  oder  technisdieii 
Veranlagungen nachgehen zu  können, eben  der Eintritt 
in die militärisdie Laufbahn. weitere neue Mitarbeiter, 
die in diesen 183oer Jahren mehrere Aufsätze dem Poly- 
technischen  Journal  lieferten, waren  der  Chemiker  für 
Druck- und Färbekuiist in Prag,  Gründer und Sekretär 
des  böhmischen  Gewerbevereins K.  J.  Kreutzberg  in 
Prag, der gleichzeitig Schwiegersolin von W. H. von I<ur- 
rer warlsG, dann  der Chemiker J. G.  Gentele in Michel- 
bach bei Hall, welcher später eine Fabrik in'stockholm 
betrieb,  und  vor  allem der Apotheker  in Koblenz  und 
nachmalige Extraordinarius für Pharmazie in Bonn, Dr. 
Kad  Friedricli  Mohr  (1806-1879).  Mohr und Gentele 
blieben aucli in  späteren Jahren  eifrige Mitarbeiter  des 
Journals. Von den bekannteren Erfinder11 hat Carl Lud- 
wig  Freiherr  von  Reichenbach  (1788-1869),  Holzver- 
kohlungsfachmann  beim  Grafen  Salm-Reifferscheidt in 
Blansko  in  Mähren  und  Entdecker  des  Paraffins  und 
Kreosots, in diesen Jahren zwei Beiträge zum Polytcch- 
nischen Journal beigesteuert. 
Die  Originalaufsätze der 184oer  Jahre  lassen in der 
beruflichen Stellung mancher Verfasser  und  in den  be- 
Karl Karmarsch: Ei11 Lebensbild. Gezeichiiet nach dessen 
hinterlassenen Erinnerungen  aus meinem Leben.  Mit Ergän- 
zungen von  Egb.  Hoyer (Hannover 1880),  S. 63. 
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Iiandelten Themen bereits deutlicher den Obergang zum 
Industriezeitalter erkennen. Neu sind jetzt vor allem die 
Mitarbeiter am Journal,  die in verantwortliclier Stellung 
im  Eisetibahnwesen  tätig  waren  und  die nun konkrete 
Eiiizelprobleme des  Eisenbahnbaus behandelten. So äu- 
ßerten  sicli zu  verschiedenen Eisenbahnfragen im  Poly- 
tecliiiisclieii Journal der Direktor  der Taunus-Eisenbahn 
in  Frankfurt,  Hofrat  Beil,  der  Maschinenmeister  der 
Düsseldorf-Elberfelder Eisenbahn J.  Lausmann  oder  P. 
Busse,  Bevollmächtigtar  der  Leipzig-Dresdener  Eisen- 
bahncompagnie. 
Von  der  Gruppe  der  Lehrer wird  ab diesen  184oer 
Jaliren  ein  Hauptmitarbeiter  C.  Walther,  Lehrer  daiiti 
P.rofessor der praktischen Mechanik und Maschineiikun- 
dc an der  Polytechnisdien Sdiule  in Augsburg.  Er Iiat 
zahlreiche,  nicht  cigentlicli kritische  oder eigenständige 
wissenschaftliche Artikel,  sondern  vorwiegend schlichte 
Beschreibungen  von  Konstruktionen,  Maschinen  oder 
technischen Vorsichtungen verfaßt. Es war dies eine Art 
der Darstelliing, welche  auch bei den übrigen Mitarbei- 
tern  des  Journals  außerordentlich verbreitet war.  Diese 
wird sdion dadurch verständlich, daß sidi unter dcn Mit- 
arbeitern nach wie vor zalilreiclie Praktiker oder technik- 
begeisterte technische Dilettanten befanden. 
Mit der stärkeren  Industrialisierung treten  als Mitar- 
beiter  die  teclinisdien  Beamten,  wie  zum  Beispiel  die 
Salinen-Inspektoren, stärker in den Hintergrund. 
Beitragsfreudigste Lieferanten von  Oxiginalartikeln in 
den Jahren  1841-1850  sind neben Emil Dingler und den 
soeben erwähnten Busse und  C. Waltlier die alten Mit- 
arbeiter Dr. Mohr, Adolph Poppe in Frankfurt,  dcr alte 
Pfarrer  Romershausen, dessen Interessen von  Verbesse- 
rungen  an Gewehren und  dem  geruchlosen Abtritt  bis 
zu  Fragen  des  Elektroniagnetismus reichten,  sowie Dr. 
Ernst Alban und J.  G. Gentelc in Stockholm. Von tieueii 
Mitarbeitern  lieferten  im  ersten  Jahrfünft  der  184oer 
Jahre  eine  Reihe  von  Beiträgen  L.  Seelinger,  Fabrik- 
direktor in Saarbriickcn, und  G.  W.  Biclion,  ein Freund 
Emil  Dinglers,  der  bei  Justus  von  Liebig  in  Gießen 
Chemie studierte, und L.  V.  Malinowsky. Mit der Ver- 
mehrung der Zahl der Originalaufsätze im zweiten Jalir- 
fünft dor 184oer Jahre werden auch die Mitarbeiter Iiäu- 
figer,  die mehrere Aufsätze im  Polytechnischen Journal 
unterbrachten.  Es  lohnt  sidi nicht,  sie  alle  hier  aufzu- 
zählen, weil sie zu  unbekaiint und zu viele sind. Jeden- 
falls  befanden  sich  unter  anderem  darunter  ein  C.  A. 
Grüel,  Mechaniker  und  Tediniker  in  Berlin,  C.  F. 
Sclineitler in Berlin, E. 0. Schmidt und August Beringer 
in EsslingenINeckar. 
Nachdem  die Professoreri Zenneck und  C.  F.  Schön- 
bein  nur mehr  vereinzelt  am Anfang der  184oor  Jahre 
dem Journal Aufsätze hatten  zukommen lassen,  stießen 
im  Jahrfünft  1846-1850  unter den Professoren neu mit 
mehreren Beiträgen zum Polytechnisdien Journal Fried- 
ricli Ludwig Knapp (1814-1904),  Professor der Techno- 
logie  und  Cliemie in  Gießen,  dann  in München  und 
Braunschwcig,  Max Pcttenkofcr  (1818-rgo~),  Professor 
der medizinischen Chemie und der Hygiene, wie aucli ein 
Professor Shoklizk aus Lemberg.  Von  den  bekannteren 
Erfindern hat Werner Siemens (1816-1892)  im  Band 97 
eine Erstlingsarbeit »Ober die Anwendung der arhitzten 
Luft als Triebkraft* im Journal  veröffentlichr, und der 
neben  seinem  Bruder  Robert  Schlaginnveit  nachmals 
bekannte  Forschungcreisende  und  Geograph  Hermann 
Schlaginnveit  (1826-1882)  aus  Mündien  liat  sich  im 
Polyteclinischen Journal über Meßinstrumente und Lin- 
sen verbreitet. 
Im Zeitraum 1851-1855  finden sich unter den Haupt- 
beiträgen wieder die altbewährten Namen wie Ernst Al- 
ban,  dessen  offensichtlidi nachgelassene  »Mitteilungen 
aus meinem Leben und Wirken als Maschinenbauer« in 
Fortsetzungen  im  Polytechnischen  Journal  erschieiien, 
dann Dr. Mohr, Romershausen, J.  G.  Gentele, C. Wal- 
ther aus Augsburg, L.  G. Treviranus in Brünn  und mit 
nachlassendem Eifer Adolpli Poppe. Dazu kamen nun als 
Mehrfachbeiträger Professor G.  Dccker in Augsburg, der 
auch schon vorher gelegentlich im Journal veröffentlicht 
hatte und  dessen  Beiträge  stets  mit  vielen  mathemati- 
schen Berechnungen angereidiert waren,  sowie der Pro- 
fessor an der Polyteclinisclien Scliule in Nürnberg,  dann 
aii der Universität in Würzburg Rudolph Wagner (1823 
bis  1880) und  der  Chemieprofessor an der  Universität 
Mündien August Vogel jun.  (1817-1889).  Ansonst haben 
wieder Angehörige der verschiedensten Berufe mit zum 
Teil  neuen,  bisher  unbekannte11 Namen  Aufsätze zum 
Polytechnischen Journal beigesteuert. An der regionalen 
Herkunft der Beiträger ist bemerkenswert, daß jetzt wie 
auch bereits in den fcülieren Jahrgängen neben den Süd- 
und  den Mitteldeutschen aus Hessen  und  Sachsen auch 
sehr häufig Nord-  und Westdeiitsche Aufsätze im Poly- 
tediiiisdieii  Journal  veröffentliclit  haben.  Österreicher 
und Deutschböhmen haben seit jelier am Journal als Bei- 
träger mitgearbeitet. Praktisch sind im Journal Mitarbei- 
ter  aus  dein  gesamten  damaligen  deutschsprechenden 
oder von  Deutschen  durchsetzten Gebiet vertreten  von 
der Schweiz bis ins Baltikum und von Straßburg bis nach 
Lemberg im österceichischeii Galizieii. 
Auffallend,  aber erklärlich ist,  daß bei  den Universi- 
tätsprofessoren,  weldie  dem  Polytedinisdien  Journal 
Aufsätze zukommen ließen, es sidi fast ausschließlich um 
Natunvissenschaftler,  besonders  Chemiker  und  techni- 
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dcutsdien  Uiiiversitäten sdion  in der  ersten Hälfte des 
19.  Jahrhunderts, obwohl es zunächst noch verschieden+ 
lidi  Lehrstühle  für  Technologie gab,  zunehmend  die 
Verbindung  zur  Technik  verloren'8o. Die  Lehrer  und 
Professoren an  den  Vorstufen  der  Technischen Hodi- 
sdiulen,  den Höheren  Gewerbesdiulen und  den  Poly- 
tedinika haben  erst allmählich diese tedinische Ausbil- 
dungslücke füllen können, und es kennzeichnet eigentlich 
die Situation, daß es  ein Praktiker wie Dingler war, der 
eine der  ersten  deutsdien  technischen  Zeitschriften ge- 
gründet Iiat. 
Dic Herausgeber des Journals haben sich nachweislidi 
wiederholt bemüht, neue Mitarbeiter für ihre Zeitsdirift 
zu gewinnen. So schrieb J.  G.  Dingler  1828  an Baron 
von Cotn, daß er uviele neue und  tüchtige Mitarbeiter 
gewonnen Iiabe«, und sein Sohn suchte auf  einer techni- 
schen Reise durdi Böhmen und Sachsen Mitarbeiter für 
das Journal  zu  interessieren'g.  Beide  haben  sicli  auch 
stets von einer großen Anzahl von Originalartikeln cinen 
gesteigerten Absatz erhofft. Während des Untersudiungs- 
zcitraumes waren es aber schon von ihrer Zahl her wohl 
nicht  die  Originalartikel, die den Erfolg der Zeitsdirift 
entscheidend und nadihaltig bestimmten. So mußte z. B. 
1862 Emil Dingler enttänsdit bekennen, daß der Absatz 
des Journals  nicht  gestiegen  sei,  obwvohl  er  in  diesem 
Jahrgang  eine  »ungewöhnlich  große  Anzahl  wichtiger 
Originalabhandlungen sowohl auf  dem  mechanisch-  als 
dem  chemisdi-technischen Gebiete« aufgenommen habe, 
nwelclie zum Teil auch viel Aufsehen erregtend88. 
Die mit Ausnalinie einer kleinen Schar von Dauermit- 
arbeitern rasch wediselnden Namen der Beiträger lassen 
den Schluß zu, daß es zu einer richtigen Pflege eines aus- 
gedehnten und ausgewalilteii Mitarbeiterkreises und von 
Korrespondenten, welche  durch  ihre Beiträge  das  Ge- 
samtgebiet  der  Polytechnik  hätten  abdecken  können, 
nicht gekommen ist. Die Schwierigkeit, Dauermitarbeiter 
ain  Polytechnisdien  Journal  zu  interessieren,  lag  zu- 
nächst schon einmal darin, daß sich die Einzeldisziplinen 
zunehmend ihre eigenen fadispezifischen Blätter schufen, 
in denen der Fachspezialist in erster Linie veröffentlichte, 
da er damit sicher sein konnte,  daß seine Aufsätze zur 
Kenntnis der Fadikollegen gelangten. Zum Aufbau eines 
breit  gestreuten  Mitarbeiterkreises war  aber  auch  die 
Redalction  des Polytechnischen Journals schon persoiiell 
nicht in der Lage. Die Gewinnung von Mitarbeitern und 
standigcn I<orrespondenten hätte bei einem Journal mit 
einer vierzelintägigen Erscheiiinngsweise und 80 bis 120 
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und  130  Manuskripten  pro Band  einen  redaktionellen 
Aufwand  erfordert,  wie  er mit  zwei  Mann  Redaktion 
und  nur  mit  einem  Herausgeber  gar  nicht  zu  leisten 
war.  Es  scheint,  daß  schon  aus  diesem  Grund  der 
Referatecharakter  des Organs und die ehVaS bunte und 
zufällige Zusammensetzung des Mitarbeiterkreises  audi 
zu einer Zeit ungebrochen erhalten blieben, als die tech- 
nologische Lücke Deutschlands gegenüber England  und 
Frankreich  im  Schwinden  begriffen  war  und  als  man 
schon die Möglidikeit gehabt hätte, seinerseits umfang- 
reicher, als man es getan hat,  auf  hinreichend leistungs- 
fähige inländische Mitarbeiter zurückzugreifen. 
Nach  der Betrachtung der Herkunft  der Beiträge im 
Polyteclinisclien Journal ist noch abschließend zu fragen, 
wie sidi das Verhältnis der deutschen zu den  ausländi- 
scheii  Artikeln  während  des  Untersuchnngszeitraumes 
entwickelt hat.  Das  knapp  30  Jahre von  1820  an an- 
dauernde deutlidie Ubergewiclit der englischen Referate 
ist ausgaiigs der 184oer Jalire durdi die damals erreichte, 
beinahe gleich große Zahl fraiizösisdier Referate beendet 
worden.  Mit  Ausnahme  der  ersten  Erscheinungsjahre 
sind die Artikel  deutscher Herkunft in  den 18zoer  und 
den frühen  1830er Jaliren  außerordeiitlich  minimal  im 
Polytechnischen Journal  vertreten  gewesen. Die Anzahl 
der deutschen Beiträge nahm erst seit der zweiten Hälfte 
der  183oer  Jahrc  spürbar zu.  1855,  also  beim  letzten 
untersuchten  Band,  ist  das  Verhältnis  der  deutschen, 
englischen und französisdien Beiträge zu je  einem Drittel 
praktisch ausgeglidien. Die Referateübernalimen  ans an- 
deren Ländern fallen kaum ins Gewidit, was nicht heißt, 
daß nicht eine größere Zahl von Beiträgen ursprünglich 
erstmals in anderen Ländern veröffentlicht wordcn ist. 
4.3 Ubersetzer 
Die Anmerkungen,  fachliche Einwände  und  Ergänznn- 
gen  zu  den  Artikelinhalten  von  Seiten  der  Obersetzer 
weisen diese als naturwissenschaftlich und technisch ver- 
sierte Fachleute aus. Die Ubersetzer fügten den Referaten 
oft auch ausführliche Boriditigungen oder Hinweise und 
Sclilußfolgerungen für die deutschen Verhältnisse hinzu. 
Gelegentlich machte der Herausgeber des Journals selbst 
unter  der  Bezeichnung  des  Obersetzers  Anmerkungen, 
besonders in solchen Fällen, wo es  ihm bekannte örtliche 
Verhältnisse betraf'80. 
Trotz der hohen  Zahl  an Obersetzungen, welclie bei 
der  Herausgabe  des  Polytechiiischen Journals  anfielen, 
Iiatte adie Redaction des Polyt. Jouriials .  .  .  lceine Ober- 
sezer  angestellt. Einige derselben erhalten  ihr  Honorar, 
andere arbeiten ohne Honorar mitu'oo. 
Nur selten werden  die Obersetzer namentlich  faßbar. 
Dem  Diiigler-Fseund  uiid  Landshuter  Professor Joseph 
August Schultes verdankt  die Redaktion  laut Nekrolog 
zahlreiche Ubersetzungen aus den nenglischen, französi- 
schen und italiänisclien technischen Werken und Nach- 
riditen<<  sowie rviele der gediegensten Aufsäze und der 
belehrendsten Notizen.,  »ohne daß er seinen Namen je- 
mals darin geltend machte*. Ebenso Iiat sein Sohn und 
Mitredakteur am Polytechnischen Journal bis zu seinem 
frühen Tod im Jahre 1840 besonders Obersetzungen aus 
englischen, französischen, italienisclien und holländischen 
Werken geliefert. Man hat in den beiden Schultes wohl 
die  beständigsten  Obersetzer  der  ersten  20  Jalire  des 
Polytedinischen Journals zu sehedO1. 
In den ersten Bänden des Journals, so z.  B.  in Band 5, 
fungierte als Obersetzer von französisdien Beitragen auch 
der Müiidiener I'rofessor  Marediaux. Ab dem 15.  Band 
und  besonders in den Bänden vom Anfang der  18goer 
Jalire finden sicli dann wiederholt kritische Zusammen- 
fassungen des Obersetzers itn Aiischluß an die übersetz- 
ten Artikel, welche  mit den  Anfangsbuchstaben J.  V.  B. 
unterzeidinet sind. Wenn die Vermutung richtig ist, wo- 
für ciniges spricht, daß sicli  dahinter Josepli Ritter von 
Baader verbirgt, wären von ihm in diesen Jaliren zahlrei- 
che englische, aber aucli einige französische Artikel über- 
setzt  worden.  Aus  dem  Holländisdien  hat  einmal  in 
Band 49 ein Dr. E.  G. Kaiser aus Landshut einen Beitrag 
übersetzt, und daß russische Zeitsdiriftenaufsätze ein Dr. 
Widemann übersetzen sollte, wurde bereits erwähnt. 
Diese wenigen Namen sind die etwas magere Ausbeute 
auf  der Suche nach den Obersetzern für das Polytechni- 
sche Journal.  Möglicherweise haben aber auch die Her- 
ausgeber  in  größerem  Umfang  die  Obersetzungen  der 
englischen  und  französischen  Aufsätze  selbst  besorgt, 
und  vielleidit  hat  man  sidi  aucli  - was  nahegelegen 
hätte - der  Lebrkrxfte  der  Polytechnischen  Schule  in 
Augsburg für die Obersetzungeii bedient. 
Die Schwierigkeit der Obersetzungen für das Polytech- 
nische Journal  lagen  dabei  vor  allein  darin,  einerseits 
sehr in den Vordergriind treten,  damit  diese audi dem 
einfacheren Gewerbsmann verstandlidi warzo2.  Durch die 
auszugsweise und  freie  Ubersetzung  in  den  unwesent- 
lichen Teilen, aber wörtliche Oborsetzung in den wesent- 
lichen Passagen komprimierte man die Artikel und sucli- 
te,  sie  geinciuvcrstandlidier  zu  madien.  Man  stellte 
damit aber auch Iiolie Anforderungen  an die denkende 
Mitarbeit und den Sachverstand der Oborsetzer. 
4.4 Mitarbeiterhonorare 
In den Bereich der Aufgaben und Unkosten des Heraus- 
gebers  fiel nicht  nur die Literaturbesdiaffung,  sondern 
auch  die Honorierung  von  Mitarbeitern.  Es  war  aber 
nicht  selbstverständlicli,  daß  Dingler  jeden  im  Journal 
veröffentlichten Beitrag  eines  Einsenders honorierte.  Er 
betonte zwar in den Vorbemerkungen zum 10.  uiid 30. 
Band des Polytechnischen Journals, daß er alle Original- 
aufsätze über wichtige Verbesserungen oder neue Erfin- 
dungen  »auf  Verlangen  entsprechend« honorieren wer- 
dein"  Er schloß jedoch  in der Praxis alle diejenigen Bei- 
träge,  deren Veröffentlidiung  weniger  im  Interesse des 
Journals als vielmchr des Verfassers lagen, als »nicht zur 
Hoiiorierung.  geeignet von der Bezahlung auslO'. 
Dingler  hat  damit  keineswegs  alle  Originalbeiträge 
honoriert.  Als  Begründung  für  die  Erhöhung  seines 
eigenen  Herausgeberhonorars  fiilirte er im  Jahre  1846 
unter  anderem  auch an,  daß die Mitarbeiter,  denen es 
bei  den Veröffentlichungen allein um  die Ehre gehe, im 
Schwinden begriffen seienlo'. 
Nadi seinen sporadischen Angaben in den Briefen an 
Cotta hat Dingler  als Mitarbeiterhonorar enva 25 Gnl- 
den pro Dsuckbogen veransclilagt. Er war aber zum Bei- 
spiel  bei  Karmarsch's  »Kritischer Obersicht  der  deut- 
schen teclinologisdien Journalistik«  bereit,  mehr  zu  be- 
zahlen, falls dieser mehr verlangen sollte. In einem ande- 
ren Falle meinte er bei einem Text, der keine zwei Ko- 
lumnen  lang war,  daß  >>das  Honorar  mit  5  fl  honett 
bezahlt seyn dürfte«zoo. 
Ubersetzer  mit Sadiverstand und  Kenntnis der Faditcr- 
minologie zu  finden. Andererseits sollte in den Oberset- 
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5 Der Inlialt des Journals 
5.1  Der Inhalt der Beiträge 
Seinen Wert erhält das Polytechnische Journal erst durch 
seinen Inhalt.  Der  Auswahl  und  thematischen  Zusam- 
mensetzung seiner Aufsätze verdankt  es wesentlidi den 
Erfolg beim Publikum. 
Es wurde nun versucht, den sich aufgrund der Artikel- 
titel ergebenden Inhalt der Beiträge des Polytechnischen 
Journals durch deren Einordnung in die Systematik der 
Dezimalklassifikation in  den  Griff  zu  bekommen.  Diese 
universale IUassifikation hat den Vorteil, daß sie weite- 
ren  Kreisen  bekannt sein  dürfte.  Vor  allem aber  ver- 
einigt dieses  System dank seiner liierarchischen Gliede- 
rung  zusammengeliörige  Sachverhalte  und  erleichtert 
daniit den Oberblick übcr den Inhalt des Journals. 
Legt man der Inhaltsanalyse die wenig tiefgegliederte, 
aber für den Zweck einer Obersichtsorientierung ausrei- 
chende Kieinstansgabe der Dezimalklassifikation zugrun- 
de1Q7  und geht man nach der Abfolge der Wissensgebiete 
diesor Systematik vor, so ergibt sich, daß im Beitragsteil 
des Polytedinischen Journals Fragen der Zoll- und Han- 
delspolitik, des Patentrechts,  der  Gewerbeordnung und 
des  Handels nur sporadisch behandelt worden sind. In- 
folge der Wiedergabe von Berichten über Ausstelluiigen 
sowie den Stand und die Fortschritte der Industrie und 
des  Gewerbes in  den einzelnen  Ländern  ist  ein  mehr- 
maliges Auftrete11 von Beiträgen mit diesen  Tliemen zu 
konstatieren. Der eigentliche Ort der Behandlung allge- 
meiner  wirtschaftspolitischer,  handelskundlicher  oder 
wirtscliaftsrechtlicher Fragen  sowie von  Berichten über 
Gewerbeausstellungen  udgl.  war  im  Polytechnischen 
Journal auch der Miszellen- und nicht der Beitragsteil. 
Aus der Hauptabteilung 5  (Mathematik, Naturwissen- 
schaften)  des  Systems  der  Dezimalklassifikation haben 
die  Herausgeber immer wieder zwischeiidurch einzelne 
Aufsätze im Polytechnischen Journal veröffentlicht. 
So haben die beiden  Dingler die mathematische und 
naturwissenschaftliche Basis  der  mechanischen und  der 
cliemischen Technik durch vereinzelte Aufsätze aus dem 
Gebiet der allgemeinen Mechanik, der Physik, der Optik, 
der diemischen Analyse und  der Beschäftigung mit clie- 
mischen  Elementen  in  ihre Berichtauswahl  einbezogen. 
Von  ihnen wurden  auch  Abhandlungen über  astrono- 
mische und geodätische Instrumente und die Tempera- 
turmessung ins Journal aufgenommen.  Geologische und 
mineralogische Artikel,  jedoch  kaum  biologische,  bota- 
nische  und  zoologische  finden  sich  ebenfalls  hin  und 
wieder im Journal. 
Ergiebiger wird die Inhaltsauswertung  erst im Bereich 
der Ha~i~tabteilung  G  (Angewandte Wissensdiaften, Me- 
dizin,  Technik). Die hier unter den allgemeinen Fragen 
dieser Hauptgruppe  einzuordnenden  Patentsdiauen  aus 
den Zeitschriften sind allerdings nur in den ersten Bän- 
den des Journals im Beitragsteil erschienen.  Sie wurden 
später regelmäßig im Miszellenteil abgedruckt und fielen 
damit für die Auswertung im Beitragsteil aus.  k 
Naturgemäß  hat es  Dingler  nicht  als seine  Aufgabe 
angesehen,  medizinische  Referate  im  Polytechnischen 
Journal  abzudrucken. Einzig  bei  der  Lebensmittelüber- 
wachung,  der  Unfallverhütung,  der  Brandbekämpfung 
sowie  der  Ausstattung  von  Krankenhäusern  und  den 
Heilmitteln  hat or  in  den  Randgebieten  der  Medizin 
medizinisdie Aufsätze im weiteren Sinne berücksichtigt. 
Ohne die Danipfmaschine als Antriebskraft der zalil- 
reidien  neuaufkonimeiiden  Arbeitsmasdiinen  aus  dem 
nunmehr  wesentliclisten  Werkstoff  Eisen  und  ohne 
Dampfeisenbahn und  Dampfschiff  als  neue  Transport- 
mittel sind die rasdie Produktionssteigemng  und Iiidu- 
strialisierung des 19. Jalirliunderts unde~ikbar'~~.  Es war 
daher Ausdruck der Situation der Zeit,  da13  der erste 
große,  cdit  technische  Inlialtskomplex  des  Polyteclini- 
schen  Journals  mit  zahlreichen  Beiträgen  sich  mit 
Dampfmaschinen,  Dampfkesseln,  Dampflolcomotiven, 
Scliiffsdampfmaschinen  und  sonstigen  hoblemen  der 
Wärmekraftmaschinen  bcfaßt.  Entsprechend  dem  nur 
sehr allmählich stärker werdenden Einsatz und Bau der 
Dampfmaschine~i in  Deutschland  sind  im  Polytecliiii- 
schen Journal die Dampfmaschinen betreffenden Artikel 
erst ab chva 1825  spürbar häufiger vertreten. 
Recht  deutlich Iäßt  sidi durch  die  seit  der  zweiten 
Hälfte der 183oer  Jahre  einsetzenden Aufsätze und  die 
Häufurig der Artikel in den  18soer  Jahren im Polytech- 
nischen  Journal  der  beginnende  Aufstieg  der  Elektro- 
technik  verfolgen,  deren  wichtigste  wissenschaftliche 
Grundlageii erst im ersten Drittel des  19. Jahrliunderts 
entdeckt  worden  waren.  Beherrschende  Themen  waren 
der  Telegraph  und  die zu seiner Anwendung benötigte 
Energiegewinnung auf  elektrocliemisdieni Wege mittels 
galvanischer Elemente'Q8. 
Das Gebiet des Masdiinenbaus und  der mechanischen 
Tedinologie  wurde  im  Polytechnischen  Journal  durch  ,  zahlreiche Artikel während des gesamten Untersudiungs- 
1°'  ~3d  Pill:  Einführung in  das Wesen  der Dezimalklassi-  Kleinm:  Tcclinik, S.  2.73,  36r;  Karmarsch: Gesclliclltc,  &ation (Berlin, Köln, PrankfurtlM. 31969), S. 51-102.  S. zog. 
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Zeitraumes abgedeckt. Zwischen den Systemstellen 621.5 
(Piieumatisclie Energie) bis  einscliließlicli 621.9  (Spanen- 
de Umformung) der Dezimalklassifikation massieren sich 
geradezu  die Beiträge.  Aufsätze,  die  sich  mit  Pumpen, 
Rohren, Rohrleitungen, Hähnen, Ventilen als selbständi- 
gc Vorrichtung und  als Teile von  Maschinen besdiifti- 
gen, finden sich hier genauso wie solclie über Schweißen 
und  Löten, über  Kraftübertragung und Hebeeinrichtun- 
gen, über  die spanende Umformung des  Hobelns, Frä- 
Sens,  Schleifens,  Sägens,  Drehens  und  Bohreiis  sowie 
Artikel über Hämmer und Pressen. 
Mit Ansnahme einiger Beiträge, z. B.  über die Gruben- 
sicherlieitslampen, haben  die beiden Dingler den Sektor 
dcr  gesamten  Bergbautecliiiik  im  Inlialt  des  Journals 
nicht berücksichtigt. Die Moiitaiiistik lag sicher  den In- 
teressen der beiden  Dingler fern.  Wichtiger  aber  war, 
daß bereits seit dem 18.  Jahrhundert berg-  und Iiütten- 
mäiiiiische Fachzeitschriften herausgegeben wurden, wel- 
che im Zusammenhang mit der Erriditung der Bergaka- 
demien  entstanden  waren  (Freiberg in  Sachsen  1765, 
Claustlial 1775). Eine Pflege dieses Sektors im Polytedi- 
nischen Journal erübrigte sidi. 
Die  wiederholte Aufnahme von  Beiträgen  über  Ver- 
besserungen aii Flinten oder Pistoleii führte zu der An- 
sammlung einer gewissen Anzahl von waffcntcchnischen 
Beiträgen. 
Mit dem Brückenbau beginnt dann ein weiterer inhalt- 
licher  Schwerpunktsbereidi,  der  von  der  Technik  der 
Verkehrsweire.  dem Eisenbahnlinienbau, den Eisenbahn-  -, 
fahrzeugen, den Eisenbahnbetriebsmitteln  und dem Stra- 
Renbau handelt. Aufgrund der Anregungen, die von der 
ersten  öffentliclien Dampfeisenbahn  182.5 von  Darling- 
ton  iiadi  Stockton  ausgingen,  ist  es  verständlich,  daß 
sidi die Beiträge zu den Sdiienenbahnen erst ab Anfang 
der 18goer Jahre spürbar vermehren. 
Geht man nadi der Systematik der Dezimalklassifika- 
tion weiter vor, können als folgende Unterschwerpunkte 
des  Inhalts  des  Polytechnischen  Journals  festgehalten 
werden:  der  Landeskulturbau,  besonders  die Dräiiage, 
dann  die Wasserversorgung und  -anfbereitung und  die 
im  Zusainmeiiliang besonders mit  der  Gasbeleuchtung 
stelieiideii Ptobleme  der  Lichttechnik. Eine Massierung 
von Beiträgen ergibt sich erst wieder bei den Landfalir- 
zeugen (außer den Scliicnenfahrzeugen) und den Wasser- 
fahrzeugen bzw.  dein Schiffbau;  besonderes Augeniuerk 
ist  dabei  bei  den  Fahrzeugen  den  Verbesseruiigen  an 
den Fabrzeugteileii, den Adisen, Rädern und Federn ge- 
schenkt worden. 
Es  entsorach laut Vonvort  zum I. Band  den Inten- 
das Blatt zu einem nützlichen Repertorium für den Land- 
mann zu  machen. In der Praxis hat er  aber dann doch 
zunächst nur die techniknäheren Bereiche der landwirt- 
sdiaftlichen  Betriebe  berücksichtigt.  Er  beschränkte die 
Artikel  aus  diesem  Bercich  vorwiegend  auf  landwirt- 
schaftliche  Maschinen,  Bodenbearbeitungs-  und  Ernte- 
gerate sowie auf Maschinen und Vorrichtungen zur Auf- 
boreitung  oder  Zubereitung  von  Futtermitteln.  Es  war 
ohne Zweifel eine Folge des  1840  erschienenen Werkes 
von Justus von  Liebig:  Die organische Chemie in  ihrer 
Anwendung  auf  Agrikultur  und  Physiologie,  und  der 
damit  eingeleiteten  grundsätzlichen Neubewertung  der 
Düngemittel  in  der  Agrikulturchemie  und  Landwirt- 
schaft,  daß schlagartig ab Mitte der  184oer  Jahre  die 
Fragen der künstlichen Düngung und Düngemittel, des 
Guanos und  des Stallmists im Polytechnischen Journal 
größere  Aufmerksamkeit und  Berücksichtigung fanden. 
Für den übrigen Bereich  der Land-  und Forstwirtschaft, 
des Obst- und Gartenbaus und der Viehzucht kann man 
feststellen,  daß  sich  zwischendurch  immer wieder  Bei- 
träge  aus diesem Gebiet finden, daß sie aber nicht den 
Inhalt des Polytechnischen Journals wesentlich bestimmt 
haben. Aufsätze mit derartigen Tliemen sind in  einiger 
Zahl auch nur im ersten Ersdieinungsjahrzehnt ins Poly- 
technische  Journal  aufgenommen worden.  Dingler  hat 
sich  in der Folge aus diesem Bereich  nahezu völlig zu- 
rückgezogen, der ohnehin durch die landwirtsdiaftlichcn 
Gesellsdiafts- und Vereinsorgane schon seit dem letzten 
Drittel des 18.  Jahrhunderts eine ennvickeltc Fachpresse 
besaß1". 
Einzig Beiträge über  Faserpflanzen wie Flachs,  Hanf, 
übcr Seidenraupen- und  Schildläusezucht, die als  Mate- 
rialien  für  die  Textilindustrie  und  Färberei  auch  eine 
industriewirtschaftliche Bedeutung besaßen,  hat Dingler 
neben den Düngemitteln im Bereich der Landwirtschaft 
intensiver  berücksichtigt,  wie  er  auch  eine  Reihe von 
Aufsätzen über tierische Produkte aufgenoinmeu Iiat. 
Mit Ausnahme  von  Artikeln  über  Kücheneinrichtun- 
gen,  bei denen  es  konkret meist um verbesserte Herde 
oder Ofen ging, hat Dingler nur ein paar hauswirtschaft- 
lidie Beiträge im Polytechnischen Journal abgedruckt. 
Völlig  ausgespart  geblieben  sind  im  Beitragsteil  des 
Polytechnischen Journals Probleme der Beuiebsfühmng, 
der  Betriebswirtschaft und  der Organisation  von  Indu- 
strie  und  Handel.  J.  G.  Dingler  hatte  zwar  1820  im 
ersten Band des Polytechnischeii Journals die Gewerbe- 
kunde,  die Handels- und Warenkunde  als  zum  Gebiet 
der Polytechnik gehörig  bezeichnet.  Das Polytcchnisdie 
Journal ist iii seinem Hauptteil dann aber doch sehr viel 
tionen  J.  G.  Dinglers  in  dem  Polytechnischen Journal 
audi, die »Land- und Hauswirtsdiaft.  zu beliandeln und  ao  Kirchner: Zeitschriftenweseuz,S. 33ff. FISCHER: DINGLERS P01  PISCHER: DINGLERS POL> 
tedinikbezogener geworden, als  CS  diese Ankündigung 
hätte  verniuten  lassen. Bei  seiner  Inlialtsumschreibung 
der Polytechnik im Jahre 1820  stand J.  G.  Dingler wohl 
noch  unter  dem  Einfluß  des  umerkantilistischen«  18. 
Jalirliunderts, das sidi die kaufniännisdie Schulung der 
Gewerbetreibenden sehr nachhaltig hatte angelegen sein 
lassen.  Die  eigentlichen  entscheidenden  Innovationen 
sind  in der Früliiiidustrialisierung des 19. Jalirliunderts 
aber dann doch auf  dem technischen Sektor erfolgt, und 
die angehenden Fabrikantenunternehmer dieser Ära  sa- 
hen sidi auch in erster Linie mit technischen Problemen 
konfrontiert,  während  sie  die  kaufmännisdie  Seite  der 
Betriebsführung gleichsam mit dcr linken Hand erledig- 
ten.  Uberdies warf  auch  die Größe ihrer  Betriebe  um- 
fangreichere betriebsorganisatorisdic  Fragen  noch  gar 
nicht auf. 
Aus  dem  Systembereich  »Betriebsführung und  Orga- 
nisation von Industrie, Handel und Verkehr<<  Iiat Dingler 
einzig  nur  von  dem  hier  reichlich isoliert  oline rediten 
Zusammenhang zum Oberthema stehenden Gebiet zGra- 
phische Gewerbe, Druckerei, Verlag,  Budiliandel« eine 
Reilie  von  Aufsätzen  im  Polytechnischen Journal  ver- 
öffcntliclit. 
Nach  dem  Dampfmaschinen-  und  allgemeinen  Ma- 
schinenbau,  dem  Schiff-  und  Fahrzeugbau  beginnt  mit 
der  DezimaUdassifikations-Systemstelle 66  (Chemische 
Technik, Chemisdie Industrie, Verwandte Industriezwei- 
ge) der nächste  große Inhaltsschwerpunkt des Polytech- 
nisdien Journals. Nodi ehe man in Dcutschland von der 
Existenz einer ennvickeltereii cliemischen Industrie spre- 
chen konnte, welclie mit erheblicher Verzögerung gegen- 
über England und Frankreich erst um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts  verhältnismäßig  unvermittelt  ihr  rasches 
und  spektakulnres  Größenwachstum  begann,  sind  im 
Polytechnischen Journal  bereits zahlreiche Aufsätze zur 
Seifenherstellung, der Erzeugung anorganischer  und  or- 
ganischer chemischer Produkte, über Mineralfarben, die 
Technologie der Gase und der Brennstoffe veröffentlidit 
wordcn. In einer beaditlichen Anzahl von Beiträgen sind 
im Polytedinischen Journal  dann  weitere  Arbeiten  er- 
schienen, weldie über verbesserte technische Eiiirichtun- 
gen von Brauereien und Brennereien sowie über Proble- 
me der Herstellung alkoliolischer Getränke handelten. 
Dem wirtschaftlichen Aufstieg der Rübenzuckerfabri- 
kation in  der ersten Hälfte des  19. Jahrhunderts, beson- 
ders seit den r83oer Jahren,  entspricht die liäufige lite- 
rarisdie Beschäftigung im  Polytechnisclien  Journal  mit 
den  Fragen  der  Rübenzuckerlierstelluug  und  der  Ge- 
winnung von Stärke, Sirup und MelassezOO.  Probleme der 
Brotzubereitung,  der  Gctrcidclagerung  und  -verarbei- 
tung,  der  Müllerei  und  verbesserten Mühleneiiirichtun- 
gen  sind  im Polytechnischen  Journal  wiederholt  ange- 
schnitten worden.  Ebenso  wurden  Fragen  der Konser- 
vierung von Nahrungsmitteln, der Kerzenlierstellung und 
der  01-  und  Fett-  sowie  Wadisgewinnung  behandelt. 
Durch  ilirc  Reforateauswalil  sind  die  beiden  Dingler 
audi wiederholt  eingcgangen auf  Fragen  der Glasindu- 
strie  und  Glastechnologie und  auf  die Herstellung von 
Feinkeramik, Grobkeramik und Porzellan. 
Von den weiteren, mchrmals berücksichtigten Themen 
ist dann weniger der Bcreidi der Anstrichmittel und der 
malerhandwerklichen  Anstrichtedinik  als  vielmehr  der 
Sektor Farbstoffe und Färbcrei in sehr enger Beziehung 
zu sehen zu seiner Anwendung in  der textilindustriellen 
Färberei  und  in seiner Herstellung  zu  den  diemischen 
Erzeugnissen, wobei jedoch die Zeit der aufsehcnerregeii- 
den Entdeckungen und  die Herstellung  im  großen  der 
organisch-chemisclien  künstlichen  Teerfarbstoffe  erst 
knapp nach Beriditssdiluß einsetzte. 
Fragen der Metallurgie,  der Eisen- und Metallverhüt- 
tung, der Roheisen- und Stalilgewinnung und der Hoch- 
öfen  haben  Vater und Sohn Dinglcr  in  ihrem Journal 
bereits in den ersten Jahrgängen in ihre Berichtsauswahl 
einbezogen.  Verstärkt  sind  sie  jedoch  auf  diesen  The- 
meiikreis erst in der Zeit vor und um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts eingegangen,  als  die bisherige,  praktischer 
Rührigkeit  und  dem Brennmaterial Holzkohle verpflich- 
tete Eisenverliüttung in Deutschland unter dem Vorbild 
und  der  Herausforderung  der  englisdien  Konkurreriz 
gezwungen  war,  zu  ICoksliodiöfen und  modernen  Ver- 
falirensarten überzugehen200. 
Verhältnismäßig wenig und überdies offensiditlidi mit 
nachlassender Intensität gegen Ende des Berichtszeitrau- 
mes  in der  Berichterstattung gepflegt haben  die beiden 
Dingler  den  Bereich  der  verarbeitende~i Eisen-  und 
Metallgewerbe und der Holziiidustrie und Holzverarbei- 
tuiig.  Diese  betriebsreidien,  bandwerklicli/kleiribetrieb- 
lidi strukturierteii  Gewerbezweige  bliebeii  allerdings 
auch im 19.  Jahrhundert tron einer Reihe neu eduiide- 
ner  Arbeitsmaschinen eine  der  stärksten  Domärien  der 
praktischen Handwerker und Empiriker,  so daß es hier 
auch nidit vicl  an technischen Neuerutigen und wesent- 
lichen  Erfindungen  zu  berichten  gab.  Die  technische 
Berichterstattung hatte damit gerade zahlreichen kleinen 
Handwerkern  und  Gewerbetreibeiiden, zu deren  Schu- 
luiig und Informierung über die Fortschritte der Technik 
diese polytedinischen  und  Gewerbevereinsblätter in er- 
ster Linie  gegründet  worden  waren,  mit  am wenigsten 
zu bieten. 
1 
Hat Dingler die Papierindustrie, die durch die Erfin- 
dung der Papiermaschine 1799  und 1844  des Holzschliffs 
in  der ersteii Hälfte des 19. Jahrhunderts sich im tech- 
nisdien Uinbrucli befand, mit einer Folge von Referaten 
berüclcsichtigt,  so  ist  anzumerken,  daß  Probleme  der 
Gerberei und  Lederindustrie zwar wiederholt  im  Poly- 
tedinischen  Journal behandelt  worden  sind,  daß diese 
aber  auch  kein  bevorzugtes  Berichtsthema  darstellten. 
Der  Grund für diese geringe Berüdcsichtigung der Ger- 
berei und  Lederherstellung dürfte darin liegen,  da13  die 
etitscheidendeii  Neuerungen  und  die  Industrialisierung 
dieser Branche erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts erfolgte. 
Eigenes Interesse des Textilfabrikanten Dingler an der 
Textilindustrie  und  die  technische  und  wirtscliaftlidie 
Bedeutung dieses  ersteii umfassend  niedianisicrten  und 
besonders  im  eiitwickluiigsfübreiiden England  ältesten 
liochkapitalistisdi/großindustricllen Industriezweiges Iin- 
ben  zu  einer  dem  Maschinenbau  und  der  Chemie 
I  ähnlidien  Sdiwerpunktbildung  textilindustrieller Beiträ- 
ge  im Polytechnischen Journal geführt. Neben der Tex- 
tilfärberei  und  dem Textildruck  hat  dabei  das weitaus 
stärkste  Interesse  gefunden  die  Tedinik  der  Textil- 
masdiinen  mit  vereinzelt  bis  zu  über  zehn  Beiträgen 
pro Band. 
Von  den  weiteren  Themen  sind  im  Polytcchnischcn 
Journal häufiger  behandelt  worden Fragen  der  allmäh- 
lich  das  Versudisstadium  iiberwindcnden  Kautsdiuk- 
und  Guttaperdia-Gewinnung  und -verarbeitung und die 
Technologie  der  Bearbeitung  von  Steinen.  Von  dem 
feinmedianischen Gewerbesektor sind  bei  der  Berichts- 
auswahl  wiederholt  berücksichtigt  worden  die  Uhrma- 
cherci,  die im  Gefolge der  Industrialisierung mit ihren 
höheren Anforderungen an die Meß-  und  Regeltechnik 
wichtig werdende Meßgeräte- und Meßinstrumentenher- 
stellung, dann die ~ervielfältigungsmaschinen  und -gerä- 
te  zum  Schreiben,  Kopieren  und  Drucken  sowie  der 
Musikinstrumeiitenbau. 
Sehr häufig wurde  im Polytedinischcn Jouriial cinge- 
gangen  auf  Probleme der Herstelluiig und  die  Technik 
der  Verbrenniingslarnpcn,  der  öllampen und  der  Gas- 
Iei~ditkör~er,  die  bis  zur  Eiiifülirung  der  elektrisclicn 
Beleiichtung  einen  dcr  folgenreichsteil  Fortsdiritte  im 
Beleuclitiingsweseii darstelltcii. 
Ohne eigentliclie Scliwerpunktbildung in  irgendeinem 
Sektor  sind  ferner  von. Dingler  in  seinem  Journal 
gelegentlidi oder öfters Themen  beliaiidclt ~vordeii  aus 
dem  Bereich  der  Schlosserei,  der  Sattlerei  und  der 
Sdiuhmacherei, der Sdiirmlierstellung, der Versilberung 
lind  Vergoldung,  der  Bürogeräte  und  der  Hütefabri- 
Icatioii. 
Beim  Bauhandwerk  verdiditen  sich  die Aufsätze  ge- 
uingfiigig zu den  Baustoffen und  den  Bauteilen.  Es  ist 
aber  hier  genausowenig  zu  einer  echten  inlialtlidien 
Schwerpunktbildung gekommen  wie  bei  den  sanitären 
Anlagen  und  der  Tedinik  des  Rauchabzugs  und  des 
Schornsteinbaus.  Aus  dcm  Inhaltskomplex  der  Haupt- 
abtcilung 7 der  Dezimalklassifikation (Kunst, Kunstge- 
werbe,  Photograpliie,  Musik,  Spiel,  Sport) haben  die 
beiden Dingler ebenfalls einige wenige Themenbereiche 
in  ihr  Journal  aufgenommen. So haben  sie eine Reilie 
von  Refcraten  abgedruckt,  welche  über  Zeichengeräte 
und Zeicheiimittel sowie über Druktechniken, besonders 
auch über die im Icnten Jahrzehnt des 18.  Jalirliunderts 
erfundene Fladidrucktechnik der Lithographie handelten. 
In  stärkerem  Umfang  haben  sie  dann  seit den ersten 
184oer Jahren Technik, Ausrüstiing und Grundlagen der 
soeben  aufgelcommenen  Photograpliie  in  ihre  Berichts- 
auswahl einbezogen. 
Diese  Inhaltsanalyse ist  unter  der  Einschränkung zu 
betraditen, daß der der Aufschlüsselung zugrundeliegcn- 
de Auszug  aus der Dezimalklassifikation nur  eine sehr 
grobe Aufgliederung der zum Teil bereits hochspeziali- 
sierteii Themen ermöglichte. Es  ergaben sich daher eine 
Reihe von Problemen und  auch Wahlmöglidikeiten bei 
der  Zuordnung  einzelner  Beiträge zu bestimmten  Sy- 
stemstcllen, auf die hier nidit näher eingegangen werden 
soll. Für  den vorliegenden Zweck, bei dem es weniger 
um  die einzelne Fein-Systemstelle als  vielmehr  um  die 
Herausarbeitung der Fachgebietsgruppeu ging, vermittelt 
aber diese Inlialtsaufsdilüsselung doch ein  ausreichendes 
und im wesentlichen zutreffendes Bild der im Polytech- 
nisdien Journal behandelten Hauptthemenbereiche. 
Das voii Dingler angestrebte Ziel der Vielfalt des  In- 
halts ist oline Zweifel erreidit worden. Für Lücken oder 
Aussparungen in der Berichtsauswahl lassen sich durcli- 
wcgs  plausible  Gründc  anführen.  Die vorrangige Aus- 
wertung  der  englischen  und  französischen  Literatur 
wirkte sich auf  das Polytechnische Journal dadurch po- 
sitiv aus, daß es aiigesichts der industriellen Rückständig- 
keit  Deutsdilands  in  seinen  Referaten  gegenüber  der 
tatsädilidicii  \Virtscliaftssituation  in  der  Regel  einen 
zeitlidicn  Vorsprung  besal3.  Betraditet  man  allerdings 
die in den ersten Jahrgängen dcs Journals nur zögernd 
einsetzende intcnsivere Bericliterstattung auf dem Gebiet 
der  Danipfmaschiiieii,  so  hat  man  den  Eindruck,  daß 
Dinglcr  in  den ersten  Jalirgängen mit seiner  Nadirich- 
tenvermittluiig zwar mit den industrielle~i  und techuisclien 
Fortschritten Deiitschlands koiiform ging,  daß  er ihnen 
aber audi iiidit weseiitlidi voraus war. Die in  Artikel- 
länge und Tliemetiauswahl uiiausgeglidieiie Zusammen- 
setzung, z.  B.  im erstcn Band,  bestärkt die Ansicht von FISCHER: DINGLERS POLYTECHNISCHES JOURNAL 
Karmarsch, daß die ersten Jahrgänge des Polytechnischen 
Journals  auch  seine sdiwächsten warengO1. In Stil und 
Inhalt  Iiat  sich  aber  dann  das  Polytechnisdie Journal 
rasch  konsolidiert. Bemerkenswert  ist,  da5 der  Eintritt 
des  Sohnes  Emil  Dingler  in  die  Redaktionsarbeit  irn 
Jahre 1830 sowie die vorrangige Oberiiahme der Redak- 
tionsarbeit durch ihn in  der Folgezeit keine augenblick- 
lich  sichtbare  entscheidende Änderung  des  Inhalts  des 
Polytechnischen Journals zur Folge hatte. 
5.2 Der Inhalt der Miszellen 
Bei  der Besprechung des Inhalts der Miszellen kann man 
zunächst  zwei  größere  Gruppen  von  Berichten  voraii- 
stellen, welche mit einiger Regelmäßigkeit im Miszellen- 
teil  aufscheinen, nämlidi  die  Zusammenstellungen von 
Patentgenelimigungen und die Literaturberidite. 
Das Polytechnisdie Journal Iiat nicht nur im Beitrags- 
teil  ausführliche Beschreibungen  einzelner Patentverfah- 
ren  wiedergegeben. Es  hat von Anfang  an Obersichten 
über  die  neuerteilten  Patente  in  England,  Schottland, 
Frankreich,  den  Vereinigten Staaten  und Preußen  ver- 
öffentlicht. Die Patentsdiauen waren in den  ersten neun 
Bänden im Beitragsteil des Polytechnischen Journals un- 
tergebracht.  Ab  Band  ro wurden  sie  regelmäßig  im 
Miszellenteil veröffentlicht. 
Vollständigkeit in der Wiedergabe aller neuen Patente 
ist im Polytechnischen Journal offensichtlich nur bei den 
englischen Patenten angestrebt und erreicht worden. Na- 
hezu in jedem  Heft des Polytechnischen Journals finden 
sidi. die Zusammenstellungen der in den letzten Monaten 
vor  Erscheinen des jeweiligen Heftes erteilten Londoner 
Patente. Ab Band 25 haben die Herausgeber auch Ver- 
zeichnisse  der in England nach 14 Jahren Rechtsschuh 
verfallenen Patente mitgeteilt.  Nach  den Worten  Emil 
Dinglers war das Polytechnisdie Journal die einzige Zeit- 
schrift in Deutschland, »welche alle englischen patentier- 
ten Erfindungen mittheilt,  und da man gegenwärtig gar 
kein Journal -  nicht einmal in Frank,reich oder England 
-  besitzt,  welches  dafür ein  vollständiges  Repertorium 
wate,  so  sehen  sich  die  deutschen  Schriftsteller  uber 
Tedinik  genötliigt,  stets  das polytechnische Journal  zu 
citieren, um nicht auf ein Heer von fremden Zeitschriften 
verweisen  zu  müssen,  die  man  nicht  einmal  auf  den 
Staatsbibliotlieken  vorfindetngo:. 
Nicht unbedingt in jedem  Heft, aber doch  in verhält- 
nismäßig dichter Folge finden sich meist am  Sdiluß der 
jeweiligen  Miszellen  Literatunusammenstellungen  über 
'O'  Polyt. Journal 214  (1874)~  S. 11. 
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die neueste polytechnische Literatur. Berücksichtigt wur- 
de  dabei  vor  allem die  neuerschienene englische, fran- 
zösisdie,  italienische und  deutsche polytechnisdie  Lite- 
ratur.  Vereinzelt wurden  auch holländische  und  portu- 
giesische Titel mitaufgeführt, und vereinzelt wurden aucli 
ökonomisclie  Titel  miteinbezogen. Es  Iiandelt  sich  bei 
diesen Sdirifttumsverzeichnissen  um  reine  Bibliographi- 
en;  sie  besdiräiiken  sich  nur  auf  die  Anführung  der 
Titel und der bibliographischen Angaben. Wohl aus der 
Oberlegung heraus,  daß  für  den  Leserkreis  des  Poly- 
technischen  Journals zur  Lektüre  ohnehin nur  deutsch- 
sprachige Titel in Frage kämen, wurden einzig und allein 
bei der neucsten deutschen und ins Deutsdie übersetzten 
polytechnischen  Literatur wichtige  Werke  auch  kritisdi 
rezensiert,  oder  es  wurde  zumindest  ausfilirlich  über 
ihren Inhalt referiert. Natnrwissensdiaftliche Werke wa- 
ren  von  dieser  Berichterstattung  iiormalerweise  ausge- 
sclilossen203. 
Zusätzlich  zu  den  Patent-  und  Literaturübersichten 
waren die Miszellen die bevorzugte Wiedergabestelle für 
die Nachrichten über die Aktivitäten der verschiedenen 
Gcwerbevereine:  Uber  Preisaussdireiben,  Gewerbeaus- 
stellungen und Preisverteilungen.  In den Miszellen wur- 
den  auch  überwiegend  die Berichte  über  den Zustand 
der Gewerbe und der Industrien  in den einzelnen Län- 
dern  abgedruckt. Statistische Angaben über Einwobner- 
zahlen und Bevölkerungsbeweguiigen, über Wirtsdiafts- 
produktion  und  Handelsvolumen  und  die  Wirtscliafts- 
kraft der einzelnen Länder, Regionen oder Städte finden 
sich in ihnen genauso wie Ertragsrechnnngen für einzelne 
Wirtschaftssparten. 
In  den  Miszellen wurden Hinweise gegeben auf  neue 
Zollsätze und die Mautgesetze und Mautpraxis eiiizelner 
Länder. Es wurden  die Vor- und Nachteile des Freihan- 
delssystems  angesprochen  und  die  Einfiihrung  nener 
Maße  und  Gewichte  koiportiert.  Es  waren  dies  alles 
Nachrichten, die für den praktisclien Gewerbsmann von 
unmittelbarem Wert waren. 
Mit dem fortschreitenden Verkehrsausbau  wurden in 
den  Miszellen  auch  Nachrichten verbreitet  über  Eisen- 
bahn-,  Kanal-,  Tunnelbauten  und  Straßenaiisbauten. 
Selir häufig wurden  in den späteren Bänden auch Nadi- 
richten verbreitet über tedinische Unglü&sfalle  und Ver- 
kehrsunfälle, über Entgleisungen von Eisenbahnen, Ex- 
plosionen von Dampfkesseln, Schiffsunglüdce udgl.,  wo- 
bei  diese  Meldungen  uber  den Sensationswert  hiiiaus- 
gehend den Zweck verfolgten, durch die Aufdeckuiig der 
Ursachen  zu  Verbesserungen  an  den  Maschinen  oder 
technischen Einrichtungen anzuregen. Notizen über Ge- 
'03P~lyt.  Journal 86 (1842), S.  158. 
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winne  ausländischer Eisenbahngesellschaften sollten of- 
fensichtlich zur  Gründung  ähnlicher  Gesellschaften  in 
Deutschland  anspornen.  In  den  Miszellen  hat  Dingler 
auch wiederholt kurze Berichte über neue polytechnische 
Schulen  verbreitet.  Verhältnismäßig häufig  sind  in den 
Miszellen  landwirtschaftliche  Themen  angesprochen: 
über  landwirtschaftliche Anbauflächen,  über Anbau,Er- 
trag  und  Nutzung  einzelner Pflanzen oder über  Sdiäd- 
lingsbckämpfung. Die Miszellen teilten auch Nachrichten 
übor Rohstoffunde oder die Höbe der Arbeitslöhne mit 
und verglichen die Leistuiigsfäliigkeit und den Bildungs- 
stand  der  Arbeiter  in  den  einzelnen  Ländern.  Sozial- 
politische Fragen wurden  allerdings selten angesprochen. 
Wiederholt  hat  Dingler  in  den  Miszellen Nekrologe 
und Ehrenbezeugungeii abgedruckt. 
Diese  soeben  wiedergegebene  Aufiahlung  stellt  die 
Eigentümlichkeit  der  Nachrichtenzusammensenung  im 
Miszellenteil des Polytechnisdien Journals  in den Vor- 
dergrund.  Sie  darf  aber  nicht  darüber  hinwegtäuschen, 
daß der  Großteil  der Nacliriditen  im  Miszellenteil  die 
gleichen Themenkreise wie der Beitragsteil zum  Gegen- 
stand hatte, nur daß sie hier in meist kürzerer, notizen- 
hafter  Form wiedergegeben wurden. Daß eine feste in- 
haltliche  Abgreiizuiig  zwischen  Miszellenteil  und  Bei- 
tragsteil nicht bestand, Iäßt sich aucli daraus ersehen, daß 
2.B.  in  Band  16 ein  in Fortseauiig  abgedruckter Auf- 
satz im Beitragsteil begonnen  und  im  Miszellenteil be- 
endet worden ist. 
Insgesamt Iäßt sich  als Tendenz feststellen: Die Mis- 
Zellen  stellen eine Ergänzung  und  Entlastung  des Bei- 
tragsteils dar.  Sie ergänzten  den Beitragsteil, indem sie 
die  Gewerbetreibenden  informierten  über  allgemeine 
Fragen der Wirtsdiaftspolitik  und  des  Verkehrswesens, 
der  Handels-  und  der Warenkunde.  Sie ergänzten den 
Beitragsteil  aucli  dadurdi,  daß  sie  die  wirtschaftliche 
Nutzanweiidung der neuen Erfindungen ansprachen und 
den Polytediniker über die neueste Literatur informierten. 
Sie  entlasteten  den  Beitragsteil,  indem  sie  einfache 
tedinische  Verfahren,  Kunstgriffe  und  Verbesserungen 
oder landwirtschaftliche Erkenntnisse, die durchaus prak- 
tischen  Nutzwert  hatten,  aber  einen  längeren  Beitrag 
nicht  lohnten,  dem  Publikum  zur  allgemeinen  Unter- 
richtung  und  zur  Anwendung  zur  Kenntnis  brachten. 
Manchen der Miszellennotizen ist nur  ein Kuriositäten- 
wert zuzusprechen. 
5.3 Anmerkungen, Zusätze und 
Redaktioilsnotizen 
Es ist bereits wiederholt darauf hingewiesen worden, daß 
zum sachlichen Referat im Polytechnischen Journal noch 
fachliche und kritische Anmerkungen in Fußnoten, Hin- 
weise  und  Zusätze  von  Seiten  der Redaktion oder der 
Ubersetzer  gemacht  wurden.  Obwohl  meist  anonym 
bleibend und im Inhalt an das Referat anschließend oder 
aus diesem hervorgehend, kommt diesen Meinungsäuße- 
ruiigeii  tiidit  selten  ein  selbständiger  Nachrichtenwert 
zu.  Diese Hinweise,  Bedenken und Ergänzungen stellen 
oft erst den  fachlidien Bezug der Artikelinhalte zu  den 
deutschen Gewerbsverhältnissen her oder berichten über 
Anwendungserfahrungen. Besonders manche der  Zusät- 
ze,  zum Beispiel die von J.  V.  Baader anfangs der 183oer 
Jahre,  weiten  sich  im  Anschluß  an die Referate  durdi 
ihre Länge beinahe zu  kleinen eigenständigen Abhand- 
lungen aus. 
Diese Zusähe und Anmerkungen sind in den Bänden 
ab Mitte der  183oer  Jahre seltener geworden, bzw.  sie 
beschränken  sich  jetzt  häufiger  auf  Hinweise  weiter- 
führender Literatur, oder sie verweisen auf  ähnliche Arti- 
kel im Polytedinischen Journal. Dagegen werden in den 
späteren Bänden diejenigen Beiträge häufiger,  in denen 
die Redaktion die wesentliclien Ergebnisse aus Zeitschrif- 
tenartikeln in der Art von Ubersichtsrefcraten oder Lite- 
raturberichten  zusammenfassend  referierte.  Sie  stellte 
jetzt  auch  wiederholt  den  Referaten  einführende  oder 
erklärende  Einleitungen  voran,  die  zum  Wesentlichen 
eines Beitrags  Iiinfülirtengo4.  Einil  Dingler  hat  auch  in 
den späteren Bänden selbst wiederholt Zusätze zu Refe- 
raten gemacht und mit E. D.  abgezeichnet. 
Jedenfalls besdiränktc  sich  die  Redaktion  des  Poly- 
technischen  Journals  keineswegs  nur  auf  die  stumme 
Auswalil der Referate. Für sie war durch diese kommen- 
tierende und referierende Tätigkeit mit der Herausgabe 
des  Journals  eine  eigene  schriftstellerische  Arbeit  ver- 
bunden. 
Der  politisch  aktive  Johann  Gottfried  Dingler  sah 
überdies in seinem Journal  »kein Zeitungsblatt, das alle 
Farben spielen muß«=OG.  Er  Iiat  die Anmerkungen und 
die Miszellen  daher auch als Plattform zur Verkündung 
seiner  wirtschaftspolitischen  Ansichten  benutzt.  Seine 
wirtschaftspolitisdie, besonders liandelspolitische Auffas- 
suiig, faßte er in den Miszellen einmal zusammen: *Ge- 
werbsfreiheit, Aufhebung der Binnenzölle, 6reier Verkehr 
durch Deutschland und  Verboth aller fremden Waaren, 
die wir selbst machen können, dies ist es einzig, was uns, 
mo<  Polyt. Journal 64 (1837), S.  Gr: *Wir stellen im Folgenden 
die wesentlichen Ergebnisse dieser interessanten Arbeit zusam- 
men.< Polyt. Journal 66  (1837) S.  168:  *Wir geben  daher im 
Folgenden eine gedr3iigte Beschreibung  der Art, wie  Castel 
experimentierte,  bei.<  und fügen die von ihm gewonnenen Resultate 
10s Polyt. Journal 33 (1829) S. 478. PISCHER:  DINGLBRS  POLYCECHNISCHES IOURNAL  PISCHER:  DINGLBRS POLYTECHNISCHES  JOURNAL 
was  die Bundesstaaten  vor gänzlicher Verarmung retten 
kann4200.  Er trat für Freihandel im Innern Deutsdilands 
sowie für Prohibitivzölle gegen die Eitifulir ausländischer 
Waren ein und bcgrüßte ausländische Direktinvestitioncn 
in Deutschland,  da  damit die Erzieliung der  Deutschen 
zur  Industrie  befördert  würdc20'.  rPliilosophischer 
Schnikschnak,  theologisdier  Mystizismus,  Fanatismus 
und  Jesuitismus  und  peristisclie Alfanzerei.  waren ihm 
verannvortlich für den riidcständigen Zustand der Indu- 
strie in Bayern und in den meisten deutschen Staatenzo8. 
Diese  Oberzeugung,  verbunden  mit  entschiedener  Fort- 
sdirittsgläubigkeit  verlieh  seinen  Kommentaren  nicht 
sclten  einen  ungewöhnlidi  aggressiven  Ton und  fülirte 
spcziell zu Iieftigcn  und  platten Ausfällen gcgen  katho- 
lisdie  Frömmigkeitsformen200. Unter  dem  andersgearte- 
ten Emil Dingler Iiören diese zum Teil redit subjektiven 
Urteile  und  politisierenden  Kommentare  auf.  Er be- 
schrankte sich nur mehr auf rein sachliche Anmerkungen. 
Jedenfalls  widerlegen gerade diese Auslassungen J.  G. 
Dinglers  und  auch  der  gesamte  Inlialt  des  Polytedini- 
schen Journals die Ansicht  von Tuoitzsch,  daß Dingler, 
»bei aller Treuc zur Sache, aus wirtsdiaftlichen  Gründen, 
allein um den Absatz seines Blattes zu sichern, mandier- 
lei Zugeständnisse im Hinblick auf  den Inlialt machen* 
mußte.  Gerade  in  dcr  auch  von  Dingler  ausgenutzten 
Ungebundenheit gegenüber den anstehenden wirtschafts- 
politischen Fragen und dcr von Vereins- und Mitglieder- 
rücksichtnahmen freien Stoffauswalil bestand der Vorzug 
der  freien  polytechnischcn  Bcrichterstattung  gegenüber 
den Blättern der Gewerbevereine"0. 
G Preis, Herstellungskosten,  Auflage und Absatz 
G.I Preis  und Herstellungslcosten 
61.1  Der Preis des Journals 
Ohne genaue Kenntnis  und unabhängig von dcr detail- 
lierten  vedegerisdien  Kalkulation  über  Herstellungsko- 
sten,  Honoraranteil,  den  Vertriebskosten  und  allgemci- 
nen  Unkosten  scliätzte J.  G. Dingler die Höhe des Ver- 
kaufsprcises,  der  den Abiielimerii  des  polytechnischen 
Journals  zugemutet werden  könnte,  anders ein  als  der 
Verleger. Nodi ehe das orste Heft erschienen war, meinte 
der Herausgeber, den Preis des Polytechnischen Journals 
würde er auf 12  fl pro Jahrgang festsetzen, rder Absatz 
würde dann auch verhältnismäßig größer seyn; vorzüg- 
lich  bei Oekon~men<~~~.  Der  Verlag  kalkulierte jedoch 
die Marktcliancen und Unkosten  anders  und  legte  den 
Bezugspreis des Polytechnischen Journals  bei  16  fl jähr. 
licli fest.  1821  ließ  der Herausgeber  wiedertim  vorneh- 
men,  es hätten sich viele seiner Korrespondenten dahin- 
gellend  geäußert,  daß CS  zur Vermehrung  des Absatzes 
besser wäre, den Preis des Jalirgangs  auf  12  fl herabzu- 
sehen,  »diese AeuReningen  sind Folge  der  geldarmen 
Zeiten,  worinnen  ilir  Grund zu suchen istazL2.  Obwohl 
Polyt. Journal 13  (1824)~  S. 270f. Anm. 103.  '" oiyt. Journal 15 (1824), S. 491. 
Polyt. Journalz~  (1827),S.87f. 
aoD Polyt. Journal 12  (1823), S. 45  Anm.  IG~  ;  Polyt. Journal 
13  (1824)~  S.  255 und S. 39zf. Anm. 163 und Anm. 205 U. 207. 
"PTroitzscl~: Entwicklung,  S.  332;  Schulz:  Fachpresse, 
"  ,, 
Dingler in diesem Brief  1821  auch schrieb, daß er übcr- 
zeugt sei,  daß dor Preis von 16  fl nicht zu hoch sei, Iiat 
er jedoch  anlaßlich seines Zeitungsplanes im Jahre 18r~ 
wiederum gefordert,  daß der Preis der Zeitung hödistens 
bei 11  fl  festgelegt werden  dürfe,  damit das Blatt den 
Gewerbslcuten,  fiir  die  es zunächst  bcstimmt sei,  auch 
zugänglich seizi3.  Genauso sdilug er bei  den Bemühun- 
gen  um die Absatzsteigerung  18z1  vor,  den Beliörden 
den Jahrgang  um ~zfl  zu überlassen,  und regte später 
an, Nachdrucke des Journals  den Abnehmern für 12  fl 
abzugeben21'. 
Diese wiederholten Anregungen Dinglers zur Scnkung 
des Abgabepreises scheinen insofern einen malen Hinter- 
grund gehabt zu Iiahen, da  sidi nach der Berechnung von 
Schulz ergibt, daß gegenüber einer vergleichbaren  natur- 
wissenschaftlichen  Zeitschrift  aus  dem  Jahre  1790  das 
Polytechnische Journal adem Nennwert nach rd. 50 vH« 
teurer im Bezug war. Die Preislage der späteren Blätter, 
insbesondere  des  ebenfalls  führenden  Polytechnisdien 
Centralblattes (seit 1835), entsprach überdies demjenigen 
Bezugspreis,  der  sich  ergeben  hätte,  wenn  Cotta  die 
Preissenkung um den Betrag durdigeführt Iiätte, welchen 
Dingler vorgeschlagen  hatzis.  Dingler  scheint  hier  auch 
von der echten Sorge geleitet worden zu sein, daß ange- 
sidits der  wirtschaftliclien  Depression  der 18zoer  Jahre 
die Okonomen  und  Gewerbetreibenden,  an welche sich 
das Journal in erster Linie wandte,  vom Bezug abgelial- 
'13  Siehe oben Exkurs: Der Zeitungsplan 
'"  Anm. zrz und CA 1/22 IS.II.I~~~. 
Scliulz: Fachpresse, S.  38f. 
ten  würden.  Er  war  es  aucli,  der sich heftig  gegen  die 
1825  von der bayerisdien Postadministration eingeführte 
Einteilung  des  Landes  in Rayons  wandte,  welche  mit 
nach  der  Entfernung vom  Versandort  steigenden  Auf- 
schlägen den Prcis der Zeitschriften verteuerten und den 
Fernabsatz gefährdetenzL0. 
Unbeschadet  der  wiederholten  Dingler'schen  Beden- 
ken, hielt aber der Verlag an den 16  fl Abgabcpreis fest. 
Der offensichtlich für seine Zeit hohe Bezugspreis hatte 
aber  den  Vorzug,  daß trotz  des  Anstiegs  der Herstel- 
lungskosten  und  des Honorars,  denen  allerdings  auch 
ein Anstieg der Auflagen- und Verkaufsziffern entsprach, 
der  Preis  des  Polytechnischen  Journals  über  50  Jahre 
auf  gleidier  Höhe  gehalten  werden  konnte.  In  den 
Briefen Dinglors  an Cotta ist nänilicli erstmals 1872 die 
Rede von der Absicht des Verlages,  »infolge der  gestei- 
gerten Drncklöline, Papierpreise etc.« den Preis des Jour- 
nals auf 21  fl (12  Taler) zu erliöhen. Emil Dingler erklär- 
te sein Einverständnis, da er den Preis mit  den Preisen 
der  zunächst  konkurrierenden  technischen Zeitschriften 
bezüglidi Bogeiizahl und Figurentafeln in angemessenem 
Verhältnis stellend fand2". 
Versucht  man das Verliältnis  des Abgabepreises zu den 
Herstellungskosten  in Verbindung  zu  setzen,  so  kann 
man  auf  zwei  Berechnungen  des  Verlagshauses  Cotta 
zurückgreifen.  Die  eine  Herstellungskostenrechnung 
stammt aus dem Jalire 1825,  die andere ist undatiert. Sie 
dürfte  aufgrund der  in  ihr enthaltenen Angaben  über 
Auflageiizalil  und  Hoiiorarliöhe jedocli  im  Jahre  1850 
erstellt worden sein. 
rKosten d. polyt. J.  1825 
Druk v[on]  IOO  Bog[en]  750 Aufl[age]  A f  10  1000 
Druk v[on]  12 UmsdilBgen  48 
Pap[ier]  16  Ball[en]  Q f  30  480 
Schr[ei]bp[apier]  -  50 
1578« 
Diese  Kosteiirechnungz's  enthält  keine  Angaben  für 
die Ihpfer, fürs Broscliieren und  für ICorrekturen und 
CA  1/89  8.11.1825:  Kirchner:  Zeitschriftcnwescn  z,  . .  .  ~ 
S. 387. 
a'7  CAII/9o 7.10.187~; Dietze: Gescliiclite, S. 7. 
CA  I/85a  Vertrag  über  die  Polytechnisclie  Zeitung. 
Anlage zu  CA  1/85 7.10.1825.  Die  Umschrift diescr  Berecli- 
nungs-Anmerkung Cottas auf dem ~ertragscntwurf  danke ich 
dem freundlichen Entgegenkommen von  Frau Dr. Dorothea 
Kuhn  vom  Schiller-Nationalmuscum,  Cotta-Archiv  (Stiftung 
der Stuttgarter Zeitung) in Marbach/Neekar. 
führt auch das Honorar nicht auf. Nach der Angabe von 
Cotta aus der oben zitierten Rechnung an anderer Stelle 
setzte er für Kupferdruck und Papier für 2 Tafeln 18  fl 
(10 fl  für Kupferdruck,  8  fl für Tafeln) an.  Bei  27 im 
Jahrgang  1815 des  Polytechnischen Journals  erschiene- 
nen  Kupfertafeln  ergibt  das  243  fl  Ausgaben  für die 
Tafeln.  Dazu  kommt das Herausgeberhonorar in Höhe 
von  2500  fl.  Die Kosten  für Broschieren und Korrektur 
werden, da keine Angaben,  nicht berücksichtigt. Addiert 
inan diese zusätzlichen Ausgaben zu den oben angeführ- 
ten  1578 fl,  ergibt  das bei 750 Exemplaren Auflage im 
Jahr 1825  einen Herstcllnngskostenpreis  auf I Exemplar 
in Hölie von 5,76 Gulden. 
Ende des Jalires  1825  wurde das Herausgeberhonorar 
auf 4000 fl erhöht. Setzt man nun diese 4000 fl  anstelle 
der  1500 fl Honorar in  die Bcrechnung ein, so ergeben 
sich Herstellungskosten für das Exemplar  des Polytech- 
nischen Journals im Jahr 1815 von 7,76 Gulden. 
Die zweite Herstellungskostenrechnung ist, wie gesagt, 
undatiert  und  stammt  ziemlich  sicher  aus  dem  Jahr 
1850~~~. 
1400  EX.  Satz  U.'  Druck mit  75%  f 
Correctur  f 
Satz U.  Druck d. Umschl.  U.  Anzeigen 
380 Rs. [Rics] Papier ki f 35,Iz mit 
10%  Aufschlag  f 
Ansatz  V.  Umsclilagpapier  f 
Stidi U.  Druck der Tafeln f  705957 
Papier  dazu  f  337,30  f 
Honorar  an  Dr.  Dingler  f  5000,- 
f  10227,31 
Zwisdien den  beiden  Herstellungskostenrechnungen fal- 
len zunädist die Preisunterschiede bei einzelnen Positio- 
nen  auf.  Vor allem sind die erheblidien Preisdifferenzen 
von  Stich, Druck und Papier  der  Tafeln zwischen 1825 
und 1850  bemerkenswert und in dieser Hölie nicht recht 
erklädidi. Man kann überdies annehmen,  daß die Auf- 
stellung von  1825 audi deswegen nicht ganz vollständig 
ist, da sie in sdiwer lesbarer Konzeptform als Marginalie 
auf  dem  Rand  eines  Briefes,  skizzenhaft  Iiingeworfen, 
entwickelt wurde.  Aus diesen beiden Rechnungen  ergibt 
sich aber doch redit deutlidi ein Herstellungskostenpreis 
"0  CAII/roz Undatiert (vermutlich 1850) FISCHER:  DINGLERS POLY 
des Polytechnischen Journals zwischen 5,7G  und  7,76  fl 
in1 Jalir 1825, der hier allerdings wegen fehlender Ein- 
zelangaben  tatsächlich  vielleicht  etwas  höher  gewesen 
sein dürfte,  und  eiiiein eindeutigen  Herstellungskosten- 
preis von 7 Gulden 18  Kreuzer in1 Jahr 1850. 
Diese Beredinungen  erstrecken sidi aussdiließlich  auf 
die Herstellungskosten  und das Honorar. Sie berücksidi- 
tigen  nicht  die  allgemeinen  Kosten,  wie  Handlungsun- 
kosten und  Vertriehskosten.  Diese waren aber nicht iin- 
beträchtlich..Kirchner  gibt aufgrund Cotta'scher  Verlags- 
ardiivalien an, daß das Polytedinische Journal allein für 
Frachten  400-600  fl  erforderte22Q. Zwei  Dtittel  der 
Auflage,  unter  anderem auch  der Absatz  nach Wienz=', 
wurden von  Cotta über Leipzig  ausgeliefert. Bei  einem 
Absatz von 370 Exeniplaren im Jahr  1822  schloß jeden- 
falls  das Polytechnische Journal  noch  mit  Verlust  ab. 
Erst 1824 wurde bei einem Absaa von 512  Exemplaren 
die Rechnung für das Polytechnische Journal  bei  Cotta 
erstmals nachweislich mit Gewinn abgeschlossen?zZ. Der 
Gewinn scheint sich allerdings mit dem steigenden Ab- 
satz trotz  der Honorarerliöliuiig  von  Ende  1825 rasdi 
gesteigert zu haben. Kirchner gibt an,  das Polytechnische 
Journal nerbrachte 5 Jalire nadi seiner Gründung bereits 
über 1000  fl«. 1828 wurden 1800  fl als Ertrag über die 
ausgewiesenen Kosten  angegeben2?0. Das Polytechnische 
Journal  ist  damit nadi den  ersten schwierigen Erschei- 
nungsjahren  für das Verlagshans  Cotta bald  ein finan- 
ziell redit ergiebiges Unternehmen geworden. 
Kirchner: Zeitschriftenwesen  2,  S. 474.  Auf  S. 471  druckt 
Kirchner eine Kostenrechnung des Polytechnischen Journals in 
Prozentrelationen für  1819 und 1828 ab. Diese Kostenrechnung 
kann zu  den  oben  angeführten Bereclinungen als Ergänzung 
herangezogen werden, doch leidet die Vergleichbarkeit dieser 
Kostenrechnung an unterschiedliclien Aufschlüssclungen und 
an partiellen Lücken in den Angaben. 
*"J.  G.  Dingler mokierte sich wiederliolt über das beim Ab- 
satz nach Wien deutlicli liervortretende uunbegreifliche Spedi- 
tionssystenix. aJetzt führt inan die Waare über Leipzig spazic- 
ren bei  4 bis  G fach höherer Fracht und 8 bis 10 fachen Zeit- 
verlust.< 
Dingler plädierte beim  Absatz nach Wien für die Floßver- 
scndung durch die Ulmer Schachtel auf der Donau in  Sommer 
und im  Winter für die Landfraclit über  Salrburg. CA  i/234 
19.3.183s;  CA  11163  24.5.1828;  CA1118  1.3.1820. 
"*Siehe  Anhang  Tafel 11.  Die  Zusaminenstellung dieser 
Tafel danke  ich  wiederiim Frau  Dr.  Dorotliea  Kuli11 vom 
Scliiller  National-Museum,  Cotta-Arcliiv,  Marbach/Neckar, 
Diese  Angaben  aus  den  Druckauftragsbüchern finden  sich 
ebenfalls bei: Hamann: Zcitsdiriften, Anhang Tabelle 11. Ein- 
zelne Angaben dieser Druckauftragsbücher-Tabelle differieren 
mit Auflagenziffern bei Kirchner: Zeitschriftenwesen 2, S. 461, 
471. 
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6.2 Auflage und Absatz 
Entgegen  der  wiederholten  optimistischen  Erwartung 
von J.  G.  Dingler,  daß Cotta bei  dem Polytechnischen 
Journal *auf einen bedeutenden Verschleiß zählen* kön- 
ne oder, daß der .Absatz  unbezweifelt.  sei, ließ sich der 
Absatz des Journals  zunächst nidit sehr erfreulich an2", 
Die  J.  G.  Cotta'sche  Buchliandlung  sdieint  sich  auch 
zunächst im unklaren wegen der auszudruckenden  Auf- 
lagenhöhe gewesen zu sein. Nach einer Anfrage an J. G. 
Dingler,  wie hoch  die Auflagenzahlen  seiner bisherigen 
Veröffentlichungen  gewesen  seien,  und  der  Antwort 
Dinglers, daß von seinem Journal  für die Zitz-,  Kattun- 
oder  Indiennedruckaei  (Augsburg,  Leipzig  1806-07) 
rooo  Exemplare  aufgelegt  worden  seien  und  überdies 
eine  zweite  Auflage  notwendig  gewesen  sei,  legte  der 
Verlag  Cotta der Auflage  des Polytechnischen  Journals 
die  gleidie  Zahl  zugrunde.22'.  Vom  Jahrgang  1820  des 
Polytechnisclien Journals  wurden  1010  Exemplare  auf- 
gelegt.  Abgesetzt  wurden  aber  im Jalir  1820 nur  337 
Exemplare. 
Das  erste  Heft  des  Jahrgangs  1821 wurde noch  mit 
rooo Exemplaren,  die weiteren  Hefte jedodi  nur nodi  i 
mit 750  Exemplaren  aufgelegt.  Der Absatz betrug 1821 
315  und  1822 -  wie gesagt -  370 Exemplare. Alle  drei 
Jahrgänge  des  Polytechnischen  Journals  1820-182% 
schlossen mit Verlust für den Verlag ab222. 
Wegen  dieser  wenig  erfreulichen  Absatzentwicklung 
Setzten  von  Anfang  an Bemühungen  zur  Absatzsteige- 
rung des Polytechnischen Journals ein. Die Abhilfemaß- 
nahmen zielten in zwei Richtungen.  Erstens suchte man 
Anlehnung an die staatliche oder halbstaatliche  Gewer- 
beforderung  bzw.  den  Staat,  der  den  nachgeordneten 
technischen  Behörden  das  Polytechnische  Joiirnal  zur 
Ansdiaffutig  vorsdilagen  sollte.  Zweitens  hoffte  man, 
durcli allgemeine Werbung in Zeitschriften und Zeituii- 
gen  den Bekanntheitsgrad  des Polytechiiischeii Journals 
und damit den Absatz zu steigern. 
6.2.1  Einschaltung der Behörden zur 
Absat~steigerun~ 
Es ist iinbekannt, ob die am Anfang des 3.  Bandes abge- 
druckte Widmung des Herausgebers im ersten Jahrgang 
des Polytechnischen.Journalc  an den bayerischen  König, 
den »erhabenen Beschüzer aller gemeinnüzigen  ICünste*, 
'z3 CAI/IIZ~.II.I~IY;  CA  I/z.14.4.1820;  Dietze: Geschichte, 
S. 4 
'24  CAI/IO 3.11.1819,  i 
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einen  sichtbaren Erfolg hatte. Diese  Widmung schadete 
jedoch  auch sichedidi nicht den bald einsetzenden Kon- 
taktaufnahmen  mit  den  zuständigen  Regierungsstellen 
über  die Absstzverbesscriing.  So schrieb  Dingler  1821 
an Cotta: »Eben so werde ich dieser Tage mit unserem 
General-Commißär  Rücksprache nehmen,  wie  es  amu- 
gehen  ist,  daß  unsere  Regierung,  die  das  Erscheinen 
dieses  Journals  sehr  wohlgefiillig  aufnahm,  die  tech- 
nischen  Stellen  für  die  Aiiscliaffuiig  und  Berechnung 
anweist,  wodurch  ein  bedeutenderer  Absatz  bezweckt 
würde«PP'. 
Zunächst  erfolgreidier  als in Bayern,  das  im  Kunst- 
und  Gewcrbeblatt des polytechnischen  Voreins ohnehin 
bereits  seit  18x5  bzw.  1816  ein  Gewerbevercinsblatt 
besaß,  war  Dingler  mit  seinen  gezielten  Absaasteige- 
rungsbemühungen  in  Württemberg  und  Preußen.  1822 
schrieb er Cotta, daß er zum besseren Absatz des Poly- 
technischen Journals  dem  König  von Württemberg ein 
Exemplar mit der Bitte gescliickt Iiabe, »dasselbe prüfen 
zu lassen und wenn es der Auszeichnung wertli geachtet 
würde,  es den teclinisclieii Behörden zu empfehlen«. Im 
7.  Band des Journals konnte er dem Publikum  den Er- 
folg seiner  Bemüliungen  mitteilen,  daß der König  von 
Württemberg  geruht  Iiabe,  rin  Rücksicht  der  Nüzlidi- 
keit,  welche  das polytechnische  Journal  für  den  deut- 
schen  Kunst-  und  Gewerbefleiß  hat .  . .  dasselbe  durch 
das Departement  des  Innern  den  Behörden  empfehlen 
zu lassen<<.  Intern bat Diogler Cotta, aus dieser Empfeli- 
lung seiner Stuttgarter Regierung den geeigneten Vorteil 
zu ziehen. 
Von der preußisclien Regierung versprach sidi Dingler 
noch einen nbrilantern Erfolg für den Absazu. Auch hier 
lcoiiiite er dann dem Publikum mitteilen,  daß der König 
von Preußen dem Herausgeber  eröffnet  liabe,  »daß das 
Staatsministerinm des Handels und der  Gewerbe beauf- 
tragt sey, genantes Journal zu prüfen, um über die Emp- 
fehlung desselben an die tedinisdien Behörden das Wei- 
tere zu verfiigen<1220. 
In Bayern ergab sich eine große Chance für die Absatz- 
steigerung in den Jalireii  1825/26.  Durch  eine Erläute- 
rung zum nGewerbsgesetz« sollten damals in Bayern die 
Zünfte gleicher Gewerbe zusammengeschlossen lind  an- 
gehalten  worden,  »sich  durcli  Sdirifteii  auszubilden«. 
Aus diesem Anlaß hatte Dingler von München die .Ver- 
sicherung*  erhalten,  daß diesen  *demnächst  zu  bildeii- 
den  Gewerbsvereincn  die  Haltung  des  polytechnisclien 
Journals von der allerhöchsten  Stelle amtlidi empfohlen 
'"  CAI/32 9.j-.1821;  Dietze: Gescliichte, S. 4. 
aPn CA1141  30.1.18~~;  Polyt, Journal 7 (IQZZ),S.  254. 
Nachdem Dingler nodi beim Ministerium  we- 
gen  dieser  Empfehlung urgiert  und  er  audi den  Baron 
von Cotta gebeten hatte, beim bayerisdien König wegen 
dieser  Empfehlung vorstellig  zit werden,  kam man  mit 
den staatlichen  Stellen »in betreff  des Absazes resp.  der 
Empfehlung an und von Seiten der Behörden« zii folgen- 
der  Regelung:  Allen,  etwa  1000  Behörden  in  Bayern 
(.Magistrate,  Landgeriditc, Herrschaftsgerichte, Rentäm- 
ter  ec.4  sollte ein  Grntisexemplar  des  Polytedinischen 
Journals  mit eincm  Inhalt der vorhergegangenen  Hefte 
und einer  »gedruckten Erläuterung über Selbst-Anschaf- 
fung  und  Weiterempfelilung.  zugesandt  werden.  An 
größere Städte und Landgeridite sollten zwei Exemplare 
gesendet werden.  Dingler  gefiel diese Regelung, und er 
hoffte,  sie  vorbehaltlich  der  Zustimmung  Cottas  auch 
außerlialb Bayerns anwenden zu können. Bei  dem zum 
Versand kommenden  Heft wollte er größte tliematisdie 
Mannigfaltigkeit erreiclieii2?8. 
Leider tauchen in den Briefen Dinglers an Cotta keine 
exakten Zahlen auf  über die tatsächlidieii Absatzsteige- 
rungen  aufgrund  dieser  amtlichen  Empfehlungen.  Die 
Angaben  über  die Auflagenhöhe und  den  Absatz  sind 
ebenfalls  zu lückenhaft,  um  deutliche Sprünge in Auf- 
lage  und Absatz  erkennen zu  können,  welche  sidi auf 
diese  Empfehlungen  zurückführen  lassen  können.  Die 
Notwendigkeit  der  Anlehnung  der  freien  tedinisdien 
Berichterstattung  an  die  amtliche  Gewerbeförderung 
zeigt aber doch,  da5 in diesen 18zoer Jahren  der eigent- 
lich  durdi die  Zeitsdirift  aiigesprodiene Leserkreis  der 
an tediiiisclien Fortschritten  interessierten  Gewerbetrei- 
benden  enhvedcr noch nidit vorhanden  oder  da13  er zu 
dünn war,  um  einem Blatt von der Art  des  Polyteclini- 
schen  Journals  einen  hinreichenden  Absatz  außerlialb 
des Bereiches der staatlichen  oder lialbstaatlichen  Wirt- 
scliaftserzieliung sidiern zu  können.  Die Mitgliederliste 
des Polytechnischen Vereins für das Königreidi Bayern 
von 1816 bis 1824 mit nur 30% Gewerbetreibenden und 
Freibernflidien  und 70%  im Staatsdienst stehenden Mit- 
gliedern sowie die Mitgliederzusammensetzung des Ver- 
eins zur Beförderung des  Gewerhefleißes in  Preußen in 
seinem Gründungsjahr 1822, bei dem 210 von 367 Mit- 
gliedern  Beamte waren,  sind weitere  Hinweise  darauf, 
daß in der Obergangsphase vom Kameralismus zum Li- 
beralismus  zuiiächst  das  Wirtschaftsleben  und die  Ge- 
werbeförderung  noch  außerordentlich  stark  von  der PISCHBR: DINGLERS POLYTECHNISCHES  IOURNAL 
staatlichen  Intervention  und  Bevormundung  bestimmt 
bliebenz". 
Das  Ziel  der  Absatzförderung  durdi amtliche Kanf- 
empfchlungen an  die Dienststellen ist  ohne Zweifel er- 
leichtert worden durch die Einflußmöglichkeiten und das 
Ansehen, das Baron Cotta und in gewissem Grade aucli 
der Herausgeber bei den staatlichen Stelle11 besaßen. Für 
den weiteren Absatz hatte aber  diese  Einsdialtung  der 
Behörden  den  Vorteil,  daß  damit  das  Polytediuische 
Journal sdion in den 18zoer  Jahren einen festen krisen- 
sicheren Abonnentcnkreis bei Schul-, Amts- und Dienst- 
stellenbüchereien fand,  ehe überhaupt  erst weitere freie 
berufstechnische Blätter erschienen waren,  denen damit 
dieser Absatzweg ersdiwert, wenn nicht verbaut war. 
6.2.2 Werbung in Zeitschriften 
und Zeitungen 
Gegen  die  Verminderung der  Druckauflage nadi  dem 
ersten Heft des zweiten Jahrgangs im  Jahre 1821  Iiatte 
sich  J.  G.  Dingler  mit  dem  Aryment gewandt,  daß 
außer den Anzeigen  zum Erscheinnngsbeginn des Poly- 
technischen  Journals  in  den  Zeitschriften  des  Cotn- 
Verlags bisher noch keine Werbung für das Polytechni- 
sche Journal in anderen Blättern betriebet1 worden sei. 
Der  Herausgeber  wollte es  daher unternehmen, daß in 
süddentsdien Zeitungen und Zeitschriften die Rede vom 
Polytechnischen Journal sein sollte, während  der Verlag 
für Anzeigen in einigen nördlichen Blättern Deutschlands 
sorgen  sollte.  Dingler meinte  audi, daß eine Herabset- 
zung des Abgabepreises des Journals dem Absatz zugute 
kommen könnte"3.  Da  die Allgemeine Zeitung und das 
Morgenblatt für die gebildeten Stände des Cotta-Verlags 
im  nördlichen  Deutschland  nach  Ansicht  Dinglers  zu 
wenig gelesen würden, sollte vor  allem der  Inhalt  der 
Hefte  des Journals  in  verschiedenen  Zeitungen  Nord- 
dentschlands angezeigt werden. Neben dem Allgemeinen 
Anzeiger der Deutschen und der Hamburger Zeitung gab 
er dabei auch die Wiener Zeitung, den Nürnberger Cor- 
respondent, da dieser in Sadisen viel gelesen werde, und 
die Straßburger Zeitung als geeignet für Inserate anzsf. 
1826  führte Dingler in einer dem Verlag übersandten 
Liste wiederum diejenigen Zeitungen auf, in welchen für 
das Polytechnisdie Journal geworben werden sollte. Aus 
ihr werden zum Teil die Regionen sichtbar,  in welchen 
man offensiditlid~  dcn Versdileiß für verbcsscrungswür- 
dig hielt, Ein Avertissenient sollte an Perthes & Besser 
in Hamburg gesdiickt werden, ferner sollte inseriert wer- 
den in:  dem Allgemeinen Anzeiger der Deutsdien,  dem 
Nürnberger  Correspondeaten,  dem  Sdiwäbisdieii Mer- 
kur,  der  Straßburger  Zeitung,  einer  der  gelesenen 
Schweizer Zeitungen, der Wiener Hoheitung, der Prager 
Zeitung und im Brockhaus AnzeigerP3P. 
Die meisten Anzeigen für das Polytechnische Journal 
erfolgten jedoch  in den verlagseigenen  Zeitungen  und 
Zeitsdiriften  des  Cotta-Verlags,  so  im  Intelligenzblatt 
des Morgenblattes, auf  dem Umschlag  des Hesperus, in 
den landwirtschaftlichen Blättern sowie in  den  anderen 
nverschiedaieii Zeitschriften des VedagsuP33. 
Vom Abdruck dcr durch viele gemeinnützige Abhand- 
lungen  ausgezeichneten  Inhaltsverzcidinisse  der  letzten 
Hefte in der Allgemeinen Zeitung versprach sich Dingler 
einmal  gar  einen  dugang von  IOO  neuen  Aboniien- 
ten'~~~~.  Zeitweilige Sperren, die vom  Verlag Cotta  be- 
züglidi der Werbung verlagseigener Werke in der Beilage 
der Allgemeinen Zeitung vorhängt wurden, suchte Ding- 
Ier durdi Ausnahmegenelimigung für das Polytechnische 
Journal  zu  umgehenz3%  Fast  alle  diese Angaben  über  i 
Werbcaktiotien beziehen  sich  auf  die  18zoer  Jahre.  Als 
um  die Mitte der  184oer  Jahre  der  Absatz,  nach  den 
Zahlen der Druckauflagen zu schließen, nicht recht vor- 
ankam,  meinte J.  G.  Dingler  in einem  Schreiben  an 
Cotta, daß die Inhaltsanzeigen des Polytechnischen Jonr- 
nals wiederum wenigstens  ein paar Mal in nordischen 
Blättern und in Ihren sämtlichen Zeitschriften monatlich 
angezeigt werden« solltenz3K 1835 hat der Herausgeber 
den  Absatz  nach  Rußland  steigern  wollen.  Er  hoffte 
auch, nach Amerika gute Geschäfte machen zu können, 
und fragte bei Cotta an, ob er denn dorthin keine solide 
Verbindung liabez3Q. 
Bei  den Inseraten in den Zeitschriften und Zeitungen 
kam die Hauptwerbefunktion dem Abdruck der Inhalts- 
! 
verzeichnisse  der  letzten  Hefte  oder des letzten  Heftes 
des  Polytechnisdien Journals  zu.  Emil  Dingler  Bußerte 
sich einmal über die Art einer Annonce zur Absatzsteige-  ' 
rung:  >>Was  aber  hauptsächlich  zur  Vermehrung  der 
Abonnenten  vermittelst  Annonce  beytragen  dürfte,  ist 
meiner  Meinung nach  einzig & Allein  die Verbreitung  , 
der  Inlialts-Verzeichnisse,  da die  Mannigfaltigkeit  der 
1 
'3a  CAI/ISS 1.2.1828;  CAI/zo4 23.~~1831, 
"aTroinsch:  Entwicklung,  S.  334f.i  Schnabel:  Deutsche  narCA  11174  29.12.1828;  CA  I/I~~  3.10.1828;  CA  I/I~x.  Geschichte 3, S. 331;  Scliulz: Fachpresse, S. 33 f.  6.1o.18~8. 
aao CA I/~z  9.5.1821.  '"  CA  11\99 undatiert (wohl 1846). 
'D'  CA  1/37 15.11.18~r.  "'CA  11235 24.5.1835 
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Gegenstände  fast  jedem  Industriellen  ehvas  bieten 
mnßnz3O. 
Neben  dem  Abdruck  der  Inhaltsverzeichnisse wurde 
vereinzelt tiodi auf  eine andere Form der Werbung zu- 
aückgegriffen.  Es  waren  dies zusatnmenfasseiide Würdi- 
gungen des Polytedinischen Journals, die auf  den ersten 
Blick  leidit den Eindruck erwecken konnten,  als  ob es 
sich um eine unabhängige Besprechung des Journals von 
dritter Seite und nicht um einen Werbetext des Verlages 
oder der Redaktion handelte23'. 
Diese versdiiedenartigen Bemühungen  um  die Steige- 
aung  des Absatzes maditeii  im Verein  mit dem  Inhalt 
das  Polytechnische  Jouriial  binnen  kurzem  zu  einem 
redit  erfolgreichen  Blatt.  Dem nachweislidi ersten Ab- 
scliluß mit Gewinn im Jalir 1824 folgten nun gesteigerte 
Auflagen- und Absatzzalilen.  1826 betrug die Auflageii- 
höhe  1000  Exemplare,  von  denen  780/81o  abgesetzt 
wurden.  1834 wurderi  IZ~O  Exemplare  aufgelegt  und 
1016 verkauft. 
Dor publizistische Erfolg des Polytechnischen Journals 
machte sich jetzt aucli darin bemerkbar, daß die Verlags- 
Iiandlung dazu übergehen mußte, vergriffene Kinde neu 
aufzulegen,  da  die  Nadibestellnngen  dazu  zwangen. 
Bereits  1833 hatte J.  G.  Diiigler wegen  der  viele11 An- 
fragen nadi fehlenden Bänden des Polytedinischeii Jour- 
nals angeregt, diese Bände nachzudrucken und sie gege- 
benenfalls zur Gewinnung weiterer Abnehmer um  einen 
ermäßigten  Preis  abzugebenz38.  Im  Werbetext  für  das 
Polytechnische Journal iin Börsenblatt 1834 wurde eben- 
falls  die  Notwendigkeit  des  Nadidrucks  vergriffener 
Bände des Polytechnisdien Journals angesprochenP3'. Der 
genaue Zeitpunkt IäGt  sich nicht angeben, aber um die 
Mitte der  183oer  Jahre muß dann  der  Nachdruck  dcr 
vergriffenen Bände des Polytechnischen Journals iii Gang 
gekommen sein. 
Druckauflage  und  Absah  stiegen  in  den  nächsten 
Jahren  weiter  an.  1840  betrug  die  Druckauflage  im 
Zcitrauni  Jänner-Juni  1500  und  von  Juli-Dezember 
1450 Stück. 1846  legte man die ersten zwei Hefte erst- 
mals  in 2000  Exemplaren  auf,  eine  Zahl,  die  jedoch 
überzogen war, denn ab I, Juli ging man gleich um 400 
Exemplare auf  1600 ~tück  zurück.  1850  Iiatte man die 
Auflage auf  1400 Exemplare reduziert. In den weiteren 
185oer  Jahren  sdinellten jedodi  im  Gefolge der damals 
einsetzenden  wirtschaftlidieti  Anfstiegswelle,  welche 
Deutschland erstmals in den Konjukturzyklus der Welt- 
wirtschaft  einband,  die  Auflagen-  und  Absatzzahlen 
deutlich in die Höhe.  1854,  ein Jahr vor J.  G.  Dinglers 
Tod,  wurden  1724  Exemplare (»ohne die 27  Freiexem- 
plare.)  abgeset~t~3~.  1855 wurden im I. Heft 2400  und 
ab dem  2.  Heft  rooo  Exemplare  des  Polytedinischen 
Journals  aufgelegt. 1858  betrug die Auflage im I. Heft 
erstmals 3000 Exemplare, mußte aber dann im 2.  und 3. 
Heft auf  2600 und ab dem 5.  Heft auf  2400 Exemplare 
zurückgesteckt  werden.  Immerhin  bleibt  von  1850 bis 
1858  die Drucl<auflagcnerhöliung  um  rooo  bzw.  1600 
Exemplare bemerkenswert. Für die folgenden Jahre sind 
keine weiteren Auflagenziffern bekannt. Doch hatte sidi 
1861  der Absatz sogar geringfügig verringert,  stieg aber 
dann seit dem Jahr  1862,  in  weldieni  allein  80 Exem- 
plare mehr abgesetzt worden waren, wieder an2'Q. 
Mit seinen Auflagenzalilen gehörte das Polytechnische 
Journal  zur Spitzengruppe der erfolgreichen Cotta'schen 
Zeitschriften und rangierte zum Teil aucli weit vor den 
Auflagenzalilen  vergleidibarer  technischer und  gewerb- 
licher Zeitsdiriften. So lag die Druckauflage der seit 1838 
bei  Cotta  erscheinenden  allgemeinwissenschaftlichen 
Zeitschrift  Deutsche  Vierteljaliresschrift  im  Jahr  1847 
bei  rooo  Exemplaren. Das  Polytechnische  Cenualblatt 
in Leipzig  und  die Berg-  und  hüttenmännische Zeitung 
erreichten im gleichen Jalir nur 600 Stück Auflage.  Die 
Auflage der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbefleißes in Preußen und die des Kunst- und 
Gewerbeblattes des  polytedinischen Vereins  in  Bayern 
betrug 1847 rooo bzw.  1200 Exemplare. Hingegen wur- 
den  vom  Polytechnischen Journal  1847  1600 rcsp.  ab 
Juni  dieses  Jahres  1550  Exemplare  ausgedruckt,  eine 
Zahl,  die  in  dicsem  Jahr  nur  von  den  großlierzoglicli 
hessischen  Gcwerbevereinsblättern (2100)  und  der  All- 
"4l.  Diese  gemeinen Bauzeituiig (2000) übertroffen wurde. 
Vergleidiszahlen wie die Notwendigkeit des Nachdrucks 
von  Teilen der  Auflagen  zeigen  überdeutlich,  daß das 
Polytedinische Journal ein außergewöhnlich erfolgreiches 
Publikationsorgan war. 
Leider versagt das Quellenmaterial völlig bei der Fra- 
ge nach der regioiialeu Absatzstreuung und  dem Abon- 
neiitcn-  und  Leserkreis  des  Polytechnisdien  Journals. 
Aufgrund der wiederholten Werbebcmuhungen in Nord- 
deutschland  ist  anzunehmen,  daß  der  Absatz  in  Süd- 
deutschland größer als im Norden warzdP.  Gelegentliche 
CA11135  II.Z.I~SS. 
$40 CA  11/57 5.z.18Gz;  CAII/6o 8.4.1862; CA  IIho 5.2.1865. 
'41  Ubersicliten über die Druckauflagen im Jalir 1847 siehe 
bei Hamann: Zeitschriften,  Anhang Tabelle rr  und 13. 
nda CA IIIAA  ?1.1.18<8.  schrieb Emil Dingler an  Cotta: rDos  -..  .,,  <  .  .  - 
Zu dieser Gattung gehörte z.B.  die Anzeige im  Börsen-  relative Verliiiltnis des Absatzes des polytechnisclicn Journals 
blatt I, (1834). sp. 271-273  in Nord- und Süddeutschland, welches Sie mir gefalligst mit- 
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Äußerungen,  daß das Journal in England  rgekannt ista,  senung des  Mitarbeiterkreises  auf  die regionale  Her- 
daß  es in  Holland gesdiätzt werde, daß einige Exemplare  kunft  und die berufliche  Zusammensetzung  des Leser- 
audi nach Rußland abgesetzt wurden  oder daß  es  das  kreises  können  eine  Leseranalyse  nicht  ersehen.  Sie 
»gelesenste« in  Deutschland  sei,  helfen in dieser  Frage  wären im Ergebnis zu oberflächlidi.  Diese Untersuchung 
kaum weiter"'.  Auch Rücksdilüsse von der Zusammen-  über das Polytechnische Journal  im Zeitraum  1820  bis 
1855 muß daher damit schließen,  daß sie quellenbedingt 
a'8Polyte~hni~~he~  Journal 27 (r828), S.  105; 35 (1830), S. 70;  die Antwort auf  die Frage nach dem Leserkreis und der 
Go  (1836),S. 166;  CAIIz35 24.3.1835  publizistischen  Wirksamkeit  dieser  Zeitschrift  offenläßt. 
7 Anhang 
Tafel I 
Die Herkunft der Aufsätzcim Beitragsteil des Polytechnischen Journals nach den Erscheinungsländern der ausgewerteten 
Zeitschriften (einschließlich Monographien und Originalbeiträgen) 
Band:  1  5  10  15  20  30  40  50  Go  70  80  90  roo  IIO  120  130  138 
Erscbeinungsland 
der Beiträge: 
Deutscher Bund  I3  10  10  4  3  5  6  2  15  13  23  29  24  19  z~  31  39 
0rig.att")  12  9  9  4  3  5  4  7.  XI  2  7  3  14  G  10  11  16 








Ohne Angabe  - 
Miszellen  444466666666 
Gesamtzahl:  52  76  92  108  142  1x2  86  98  91  101  116  IOI  91  81  IOO  IIO  11s 
*Dem Deutschen Bund  wurden  bei  den Originalartikeln auch die wenigen  deutschsprachigen Originalbeitrige von Balten- 
deutschen, Ungardeutschen, Schweizern oder Schweden zugerechnet, da  ja  das Erstersclieinungsland  dieser Artikel  durch ihre 
VeröffentlichungimPolytechnischen  Journaleben Deutschland war. 
Tafel I1 
AnflageundAbsatzvonnDing1ersPolytechnides  Journal  (Auszüge aus  den Cotta'schen Druckauftragsbüchern) 
Jahrgang  Auflagenhöhe  Absatz  Anmerkungen  Jahrgang  Auflagenhöhe  Absatz  Anmerkungen 
1820  1010  337  Abschluß mit Verlust  1826 
-n  ~ 
1000  7801810  Abschluß mit Gewinn 
I~ZI  1827  -  890  Abschluß mit Gewinn 
I. Heft  IOOO  315  Abschluß mit Verlust  1828  1100  - 
88019~0  Abschluß mit Gewinn 
ab  2. Heft  750  -  1829  -  -  - 
1822  -  370  Abschld mit Verlust  1830  I200  -  920  Abschluß mit Gewinn 
1823  -  -  1831  1100  983  - 
1824  -  512  Abschlug mit Gewinn  1822  - 
PISCHBR:  DINGLERS POLYCECI3NISCHBS  JOURNAL 
Jahrgang  Auflagen-  Absah  Anmerkungen  Jahrgang  Auflagen-  Absatz  Anmerkungen 



































ab z. Heft 
1856 
I. Heft 
2.  U.  3.  Heft 
ab 4. Heft 
1857 
I. n. 2. Heft 
ab 3. Heft 
1858 
I. Heft 
2. U.  3. Heft 
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enf  assung 
nalbeiträge  blieb  stets  gering.  Nach  anfänglich  schwa- 
diem Absatz  (1820  337 verkaufte Esemplare) und Ab- 
schlüssen mit Verlusten wuchs  das Polyteclinische  Jour- 
nal  rasch  zu  einer  der  erfolgreichsten  Zeitschriften 
Deutschlands Iieraii  (1854  172.4  verkaufte  Exemplare). 
Grundlage  des  Erfolgs  waren  ein  breiter,  nahezu  alle 
Gcwcrbezweige  abdeckender  »polytechnisclicr«  Inhalt, 
eine  gemeinverständliclie,  diircli  Abbildungen  vcraii- 
schaulidite Stoffdarbietuiig und cinc erstaunliclie Sdinel- 
ligkeit in der Verbreitung der neiiesten Erfindungen des 
In-  und Auslandes.  Das Polytedinischc Journal  lcistete 
in  der  Frühindustrialisierutig  einen  erheblichen  Beitrag 
zur Erziehung der deutsdien Gewerbetreibenden zur In- 
dustrie.  Die Entwicklung  des  Polytechnischen  Journals 
wurde bis  zum Jahre  1855  untersucht.  Durch  das Ent- 
stehen fachlich und beriifsstäiidiscli  stärker spezialisierter 
Zeitschriften  endete um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
die eigentlidie Blütezeit der Zeitsclirifteii polytechnisdien 
Charakters. 
PISCHER:  DINCLERS POLY 
The  'Polytechnische  Journal',  founded  in  1820,  is  the 
oldest tedinical periodical in Germany, wliidi came into 
cxistcnce  without  hnving  any prior  connection with  a 
business  or  trade  association.  Its  founder  and  first 
publisher  was  Johann  Gottfried  Dingler  (1778-1855), 
'chemist  and factory owner of  Augsburg. Tlie periodical 
was published by the well-known 'priblisher  of  classics' 
J.  G. Cotta in Stuttgart. 
Following a general introduction into the situation of 
technical reporting at tlie beginning of  the 19th  century 
in Germany,  the present study proceeds to examine tlie 
foundation,  thc programm and personalities  of  the edi- 
tors  of  this  'Polytechnische  Journal'.  Subsequently, 
problems  dealing witli productioii,  frequency of  publi- 
cation,  general  appearence,  as  well  as  tlie  editor's 
sharc of  the roynlties are topics ntider discussion. In line 
with the development of  tecliiiology and industry, topical 
material  for  Dingler's  Teclinical  Journal  was  drawn 
primarily from English, later froin Frcnch, and only very 
gradually  from  Germati  periodicals.  Dingler's  Journal 
was primarily a reporting niagazinc. The share of origin- 
al  coiitributions nsually remaincd small. Wliile  initially 
finding  only a  rather  liinitcd  market  (only 337  copies 
wcre sold in 1820)  and making losses, subsequently thc 
'Polytechnisdie  Journal'  rapidly  developed  into  one of 
tlie most snccessful inagazines in Germany (1724  copies 
were sold in 1854). Tliis success was to bc found in a 
broadly-based  'polytechnical'  conterits,  covcdng  nearly 
all branches of  industry. Another reason for tlie success 
of  tliis niagaziiie was that the subject matter was readily 
understandable,  enliaiiced by illustrations,  and tliat the 
most rccent  foreign  and  domestic inventions were  re- 
ported  on  quiddy  in  the  'Polytechnische  Journal'. 
Dingler's  Teclinical  Journal,  in  the  early  industrial 
period, made a considerable contribution  to tlic educa- 
tion of  German businessmen  and traders,  tlius  promot- 
ing  the  development  of  iiidustry.  Tlie development  of 
this  magazine  was  being  investigated  rintil  1855  The 
technical periodicals ceased to tlirive  aroiind the middle 
of  thc 19th ccntiiry after tlie more s~ecialized  profession- 
al journals began to appear. 
'TECHNISCHES  JOURNAL 
OCHO~~HH~IÜ  D  1820 r0ny  <~OJIMT~XI~MYCCKIIÜ  XypHPn* 
'-  crapcfiuree  TexHusecxoe  nepxonu'iiecxoe  uana~~e  B 
rep~a~uu,  n03~nxuiee  6ea cnn3w  C  xaxm-ndo npo+cc- 
CU0IiQ)IbHblM  O~%~AAHCHMCM.  Er0  OCHOnaTenCM  M  IICPllbIM 
U3AaTCnCM  6b1~  ayrc6yprcx~fi XMMMIC  M  4>86pMICaHT 
Mora~lr  ro~c$pun  aurirnep (1788 -  1855).  Xyp~an  DII- 
xonirn  n uanecTtrohi aManarenbcme  KiraceMxonu lX. r.  KOT- 
Ta  il UT~T~~~TC. 
nome o6qero nneneHun  n  ycnonun  ~ex~~secxoü  MH- 
+op~aquu  n  Hasane 19-ro nexa  D  rep~aem,  D  npenna- 
raCMOM  MCuIeAODaHMM  paCCMaTpMnilCTCff CHaYana  aKT  OC- 
HOD~HMR,  nporpaMMa  M  nusHocTM  u~nareneü  iionu~ex. 
Hinecxoro myprrana.  3a~e~  cnenylor nonpocbr npouanon- 
CTDa,  BbinyCKa  M  DHeiUHerO  o+op~nelfun,  KaK  M  npobe- 
Ma  U3AaTenhCKOrO  rOHOp2.pa.  B  COOTnCTCTDMM  C  pa3nM- 
TMCM  TCXHUXM  M  nPOMbiUInCHIlO~0  nPOM3OOACTDB.  MH+OP- 
MBUMOHH~I~~  MXKCPMan  38UMCTBOIIQnCJl D  nePBYlO  O'IepCTIb 
M3  BH~JIMÜCKO~~,  3aTeM  M3 ~$POHUY~CKOÜ  J4  inMJUb  D  OYeHb 
nOCTeneHH0  yDC~MYMüaIO~eMCff  O~ICMC  M3 ~e~cqxofi  ne- 
pwonn~ecxoii neiinTn.  iionu~ex~~sec~llii  mypnan  ii1.1~1 
rnanebiM  o6pa3o.u  pec$epa~m~~~~  ila~arr~e~.  iipoue~~ 
OpuruHanbHbIx  CT~TC~?  ncerpla  ocTanancn  HC~O~~~UM. 
Iiocne  nepnoeallanbebix  y6birKon  ua-3a  cna60r0  cnpoca 
(D 1820 rony  61ino  nponnHo  337  sx3e~nnnpon) iionu- 
~cx~wec~nü  xypHan ncxope onpanuncn  M  nouien D  YUC- 
no  ~au6once  npeycnenaiouirx  ncpuonMyccxux mna~~ü  n 
rep~n~xw  (n  1854 rony -  1724 nponaeiibix ~xae~nnnpa). 
B  oc~one  ycncxa  aexano i~~poxoe,  oxnn~b~naioiiree  noli- 
TU  nce  orpacnil  npownoncTna,  conepmaHne,  06qenoc- 
TynHaX,  MJInIOCTpMpOßaHHaJl  PllCYHKaMM  nOnllYa  MaTC* 
pMana  X usy~menb~an  611crpora  n  coo6ulc~unx  o  HO* 
BefiuiMx  OTCVCCTDeHHblX  M  3apy6em~b1x  M~O~PCTCHR~X.  B 
~asanb~b11i  nepwon  MHnycTpuanMsawu  iionnrex~usec- 
KMI%  XYPHaJl  DHCC  ~H~YATCJI~HMÜ  DKnan  B  nb1pa6orxy Y 
H~M~UKMX  npo~anonn~eneÜ  ~~nyc~pumnboro  nonxona  x 
neny.  Paann~ue  Iionu~ex~~~~cc~oro  mypHana  paccMaqnn 
naeTcn no 1855 rona.  B ccpeniree 194-0 neKa,  C  nonnne- 
HM~M  iionee  cneq~an~3upona~~b1x  no  npeAMeTy  M  npo- 
~CCCIIOH~~~HOÜ  HanpaLlJIeHHOCTM  Xi<ypHnnOD, BpeMR  HaM- 
6onburero  PaCLlßCTB i13iTilHMt? nOnnTCXHMYeCXOCO  XapaK- 
rcpa npomno. 